
----- 2940 -----

M. n. frisch gestossene kleine Baldrianwurzeln
zwey Unzen,

weinichte Ammoniumflüssigkeit zwölf
Unzen.

Man läfst beydes mit einander mehrere Tage in
einem verschlossenen Kolben, bey öfterm Durch¬
schütteln kalt digeriren. Die gesättigte und
durchsichtige Tinktur (von brauner Farbe und
flüchtigem Baldriangeruch,) wird darauf in ei¬
nem genau verstopften und verbundenen Glase
aufbewahret.

Tinctura Valerianae compositar. Zu¬
sammengesetzte Baldriantinktur * zusam-
?nengesetzter geistiger Baldrianwurzelaus¬
zug.

Es werden von jedem eine Unze frisch gestos¬
sene Katzenbaldrian- und Virginienosterlu-
zeywurzel, nebst einer Drachme Kampfer,
mit acht Unzen Schwefeläthergeist jn einem
wohl verschlossnen Glase in gewöhnlicher Tem¬
peratur sechs Tage digerirt und, die nachher
ausgedrükte, durch Absetzen geklärte, Tinktur
in einem fest verstopften und zugebundnen
Glase aufbewahrt.)

{ Vinum Ipecacuanhae. Ipekakoanhawein.

Man läfst einen Theil gepulverte Brechwur-
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zel und zwölf Theile Mallagawein, unter
fleissigem Um schütteln, acht Tage kalt digeriren
und hebt dann den klargeseiheten Wein, in ei¬
nem fest verkorkten Glase, an einem kalten
Orte, auf.)

Vinum martiatum. Eisenwein.
(Sonst: Stahlwein, eisenhaltiger Wein. Vinum chalybea-

tum s. martis s, feriatum, Tinctura martis cum
vino rh ena n o)

M. n. gefeiltes reines Eisen zwey Unzen,

Zimmtkassia eine Unze,

Rheinwein zwey Pfund.

Nachdem man es, bey ofterm Durcheinander«
schütteln, einige Tage (in gewöhnlicher Tempe¬
ratur) stehen lassen, wird die (eisenhaltig
schmekkende, nach Zimmt riechende, schwärz¬
lichfarbige) Flüssigkeit klargeseihet.

(Mehrere nehmen zu dieser Bereitung reinen
Hammerschlag, und lassen, nach Börhaavs Vorgang,
die Zimmtkassia, so wie jeden andern, in den ver-
schiednen dazu vorhandnen Vorschriften noch ange¬
gebnen, Zusatz daraus weg (s. die Ph. Brem. p. i36.
und Piepenbring Ph. select. 386 und dessen syst,
deutsch. Apothekerb. II. 346). Man glaubt zwar,
daf's die gewürzhaften und bittern Theile, welche
der Wein aus jenen Zusätzen in sich nimmt, wäh¬
rend seine Säure sich mit oxydulirtem Eisen sät-
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tigt, ihn zum Einnehmen annehmlicher und für den
Magen noch zuträglicher machten; allein, wenn
mich meine Geschmaksorgane nicht täuschen: so ist
eine, besonders von reinem Eisenharnrnerschlag be¬
reitete, Wasserstoffgas — das der vom metallischen
Eisen wenigstens frisch adhärirt «— freye, weinichte
Eisenlösung .lange nicht so widerlich, als wenn sie
durch die Gallussäure des Auszugsfähigen gedachter
Beymischungen zu einer dünnen Weindinte umge¬
wandelt worden. Will der Arzt die reine weinichte
Lösung des mit oxydulirten Eisen verbundnen Wein¬
salzes und der, ausser diesen, etwa mit vorhanden
gewesenen Aepfel- oder Essigsäure — welche der
aus blossem Eisen und Wein verfertigte Eisenwein
darstellt — ohne diese Verbindungen zu entmischen,
würzen oder mit einem bittern Zusatz verbinden: so
kann ersteres durch eine geringe Menge eines be¬
liebigen Oelzukkers, z. B. Zimmtölzukker, die er
darin lösen und letzteres, durch einen weinichten
oder geistigen Auszug von Quassienholz, den er, in
der seiner Absicht angemessenen Quantität, zumi¬
schen läfst, geschehen. Den nach meinem Vorschlag
bereiteten Eisenwein mufs man unvermischt, oder
blofs mit Wein verdünnt, nehmen lassen,)*

•) Sollte diese weinichte Eisenlüsung — da der Weia nur ver¬
möge seines sehr verschiedenenGehalts an Weinsalz, Apfel-
und Essigsäure das Eisen löset — nicht viel gleichförmiger
darzustellen seyn, wenn man eine bestimmte Menge Eisenwein¬
salz oder weinsaures Eisenoxydul im Wein löste?
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Vinum stibiatum. Spiefsgtanzwem.
(Sonst: Rulands gesegnetes. Wasser, Brechwein. Aqua be.

nedieta Rulandi, Vinum emeticum s. antimonia-

tum.)

M. n. Spiefsglanzweinsalz vier und zwanzig
Gran,

weissen Franzwein, (oder Mallagawein,
nach d. Ph. Boruss. nov. p. 16a) zwölf
Unzen. -

Nachdem in gelinder Digestion die Lösung be¬
wirkt worden, wird es aufgehoben.

(Diese weinichte Spiefsglanzweinsalzlösung hat
man hier an die Stelle der sonst üblichen, vermöge
ihrer Bereitung aber sehr unzuverlässig wirksamen,
Brechweine aufgenommen; da sie aber bey der
Aufbewahrung ebenfalls, wie Hr. JVeddercop (v.
Crells eh. Ann. 1785 IL 344) zuerst rügte und be¬
reits oben S. 2122 bemerkt worden, in ihrem Ge¬
halt und in ihrer Wirksamkeit abändert: so sollte
man dies Mittel doch immer lieber gleich beym je¬
desmaligen Gebrauch auf der Stelle machen, wie
die Herreu Hagen (Lehrb. fl. §. 217), Leonhardi
( Macquer eh. Wb. iste Ausg. V. 33i und 2te Ausg.
VI. 572), Stift (prakt. Heilmittel. Wien 1791 I. S.
i35), Hahnemann (Apothekerl. IL 2. Abth. S. 25i),
Schaub (Huxhams Spielsglanzwein ein sehr wirksa¬
mes aber unsicheres Arzneymittel, ersetzt durch
eine vortheilhaftere und zwekmässigere Zubereitung;
in dessen und Piepenbrings Archiv für die Pharm.



u. s. w. I. i.« Sc. S. 73—gi.) un d mehrere Andere
zur Sicherung einer stets gleichförmigen ßeschaHV-n-
heit desselben längst empfohlen haben, wenn n:sn
zu dessen haltbarerer Darstellung nicht das säuerli¬
che weinsaure Spiefsglanzoxydul (s, oben 2117 u. t)
einführen, und solches damit in dem hi^r vorge¬
schriebenen Verhältnils, nach Vorgang der Bremer
Aerzte (s. die Ph. Brem. von 1792 p. 129) bereiten
lassen will. Die weinichte Lösung des Spiefsglanz-
oxjduls war, schon den Bas. Valentin (von dem
grossen Stein der Uralten, Strasb. 171 r S. 49 urj d
dessen Triumphwagen des Antimonn 101*) bekannt,
obschon seine und seiner nächsten Nachfolger Be¬
reitung desselben (s. oben S. 2186 und 2660) von
deren spätem Verfertigungsarten abwich; indem
bej diesen, theils nach Rulands Angabe, 1 Unze
Spiefsglanzsaffran mit 3o Unzen Franzwein zu dessen
gesegnetem Wasser (Aqua benedicta Bulandi"), *
theils feingeriebnes Spiesglanzglas in gleichem Ver-
hältnifs. mit Franz - oder Rheinwein zum gemeinen,

Brech-

*") Einige Schriftsteller meinen zwar, diese Benennung des Brech¬
weins komme daher, weil Ruland Kardobenedictenwassev zum
Ausziehen des Spiefsglanzsaffrans genommen hätte; allein, da
sich solche Vorschrift in Rulands Werken nicht findet: so ists
glaublicher, dafs, als er den weinichten Auszug des Spiefs¬
glanzsaffrans sehr heilkräftig, auch für seinen Beutel sehr ein¬
träglich fand, ihm, dem damaligen Zeitalter gemäfs, den Na¬
men Aqua benedicta gegeben habe. Ueber die Löslichkeit des
Spiefsglanzsaffrans in Wein vergl, oben S. 2061 Lemerfs Ver¬
suche.
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Brechwein (Vinum emeticum) 24 Stunden
(Disp. boruss.-br. \-ßi p. 17.), oder, um ihn frü¬
her gebrauchen zu können, 1 Dr. Spiefsglanzglas
mit 2 Unzen weissen Wein, eine Nacht hindurch
(Schulze Praelecr. in Disp. brand. p. 44-) un d theils
1 Unze SpsefsgJarjzglas mit &4 Uuzen Madera- oder
spanischen Wein, zur Darstellung der oben S. 2120
schon' gedachten, Huxhamsche/i Spiefsglanzessenz
(Essentia vitri antimonii s. Vrinum antimonii Hux-
hami), volle 12 Tage, digerirt und der, durch be-
hutsames Abgiessen oder Fiitriren, völlig geklärte,
mehr oder weniger, nach der Beschaffenheit des
Weins und der Dauer der Digestion, mit oxydulir-
tem Spiefsglanz geschwängerte Wein zum Arzneyge-
brauch vorräthig gehalten wurde. * Au£ Fauke's
(oben S. 2121) schon angeführte Versuche, wo¬
durch zuerst die Unzuverlässigkeit dieser Bereitun.
gen überzeugend daigethan wurde, gestüizt und
nach Stifts Vorgang, glaubt Hr. Schaub (a. a. O.)

*) Als Hr. Joh. Chr. Ir. Lua'i (Berl. Iahrb. 1798 S. 5i) jUnze
Spiefsglanzsaff'ran mit i5 Unzen .weissen Franzivem 24 Stundet»
kalt digerirc und dann das Flüssige abfiiniic hatte, fand er
den Gewichtsverlust des wieder getrokueten Spiefsglanzsaffrans
eerade 4o Gran; jede Unze des so erhaitnen RcUandscken

Brechwassers enthielt also a/j- Grau oxydulirres Spiefsglanz,
Als er darauf eine gleiche Mischung a'i Stunden warm dige-
rirte, hauen sich 45 Gran gelöst; hier hielt die Unze also 2§
GranSpiefsglanzoxyduI. Eine halbe Unze Spießglanzgias und j 3
Unzen Madera-wein lä Tage kalt digerirt, berrug das Gelöste
5a Gr.; mithin enthielt jede Unze vom so erlangten Haxhtta-

schen Spiefsglanzffein %&J% Gran oxydiertes Spiefsglanz.
Bbbb bbbbb



zwar, dafs man auch einen gleichförmigen Brech-
wein bekommen würde, wenn man, statt 480 Gr.
nur 34 Gr. Spiefsglanzglas auf 24 Unzen Wein nähme,
und damit, unter öfterm Umschütteln, nur 24Stun¬
den zur Lösung stehen liesse; allein, wenn auch,
Wie er behauptet, dann der Wein bey grösserm
Säuregehalt und mithin mehrerer Lösungsfähigkeit für
das oxydulirtesSpielsglanz, nie mehr auf die Unze als den
vorfindenden 1 Gr. aufnehmen kann: so wird, da
das Spiefsglanzglas keineswegs, was er übersehen
hat, ein reines Spietsglanzoxydul ohne mehr oder
weniger fremde Beymischung — Schwefel, Kieseler¬
de — welche der Wein nicht aufnimmt, darstellet,
das wirklich Aufgenommene immer verschieden
seyn, und, was es auf die Unze weniger als einen
Vollen Gran beträgt, sieh erst aus dem Gewicht des
gewaschnen und getrokneten ungelösten Rükstan-
des berechnen lassen. Die Darstellung dieses Weins
mit Spiel'sglanzweinsalz oder säuerlichem weinsau¬
ren Spiefsglanzoxydul behält also für alle diese Zu-
bereitungsarten einen unbestreitbaren Vorzug. Die
gut bereitete weinichte Spiefsglanzweinsalzlösung
mufs völlig klar, ohne allen Satz oder Krystailen
seyn. Sie giebt, wie die wäfsrige, ihren Gehalt an
oxydulirtem Spiefsglanz, wenn ihr gelöste Hydroth-
schwefelkalien, oder weinsaure Hydrothionflüssigkeir,
zugesetzt werden, durch einen orangefarbnen Nie¬
derschlag zu erkennen, und wird auch, wie diese
(s. oben 2775 u. ff.), für sich sowohl als unter glei¬
chen, wegen der Entmischung zn nehmenden, Rük-
sichten, mit andern Flüssigkeiten versetzt und als
Zusatz zu Mixturen, öfters verordnet.)
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(Unguenta. Salben.
Die Salben sind äusserliche Arzneymittel, wel¬

che sich durch ihre butterhafte Konsistenz einerseits

von den härtern Ceraten und Pflastern (Geräts,
ümplastra) und andererseits von den weichern c'ik-

lichfliissigen Schmieren ( Liniments) und dennoch
stwas diklichern fetten Balsamen (Balsama ungui-
nosa), welche letztere jedoch öfters schon darunter
aufgeführt werden, unterscheiden. Sie machen die
ersten arzneylichen Zubereitungen aus, welche die
[jeschichte, nebst dem heiligen Räucbwerk, nennt,
und deren Verfertigung und Verkauf schon im
grauen Alterthum theils die Priester, theils eine
eigne Art Handelsleute, welche in der Uebers»»tzung
ler 70 Dollmetscher Rkopopotae, d. i. Salbenberei¬
ter (s. r.ß. von d. Kein. K. 10 i5., 2. B. Mos. Zo,
25. 35., K. 37, 29., iB. Sam. K. 8, i3.), so wie
bey andern alten Autoren Myropholae. Unguentarii,
d. i. Salbenkrämer, beilsen, beschäfftigte. * Ihre

* Bekanntlich übten die ägyptischen und hebräischen Priester
auch die Arzneykunst in ihren einzelnen Theilen, als eine ge¬
heime göttliche Wissenschaft, aus, und die beyd>n Stellen im
2. B. Mos Kap. 5o, V. 23, und 54., wo den letztern, in der
erstem, aus Myrrhen, Zimmt, Kalmus, Kassia und Baumül
das Salböl, und in der andern, aus Balsam Stakten, Galban
und Weihrauch das heilige ^.ihichtverk zu verfertigen aufge¬
tragen wird, beweisen deutlich, dafs sie sich mit de gleichen
Zubereitungen besehäfftigten und davon Kenntnife haben mufs-
ten. So wie sie nun diese durch Mose erstem verdai kten: so
gieng sie auch aus den Tempeln der Aegyptier auf die Grie»

Bbbbbbbbb 2
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Grundlage bestehet aus den Thierfetten, als Schmalz,
Butter,Talg, denschmierigenPflanzenülen, feitigenLü-

chcn, besonders seit diese unter Alexander dem Grossen jenes
Volk unterjocht hatten, über. Von einigen griechischen Sal¬
bei, händiern, die schon andere Arzneyen mit verfertigten
(vergl. J. Sivach Kap. 38, 7.) und daher als die Apotheker
der Vorzeit zu betrachten sind, hat die Geschichte uns die
Namen aufgehalten, z. B, von einem Hermäus. dessen reiche
Wirtwe den Aesvhinus heirarhere, vom Uns. der zu Thespro-
tien in Epirus wohnte, und dem Ulysses keinen Gift geben
wolhe , den er doch vom König Archilaus erhielt, vom Ni-
Jiomochus zu S - :'gyra , vom Aristopkilus zu Platäa {Bcyerling
Thearr. vit hum, V. 565, Tirayucllus de nobilit. p. 202),
vom Kratena, den Hippocratcs wegen seiner GeschiklichV.eit
rühmt {Lcmnii oc^ nat. miracula Lpz. 1692 p. 3o.r>), vom
Antonius, den Galenius (de mediana L. IX. a. 4.) erwähnt
u. s. w. Nach Aelians und Epikurs Anführen soll selbst
Aristoteles diese Kunst vorher erlernt haben, ehe er sich der
Philosophie widmete. Wahrscheinlich machten aber diese Sal-
benbereirer von der Kenntnifs, die sie von den Eigenschaften
und Kräften der Körper nebenher erlangt hatten — wie ihre
Vorgänger, die Piiester, die selbige, um das Volk nach Ge¬
fällen ZU gängeln, nüfsbrauchten — gefährliche und schädli¬
che Anwendung für ihre Mitbürger, da sie als Menschen, die
eine seh nutzige und beschi.ipfliche Kunst ausübten, allgemein
verachtet, vom Cicero als unflätige Leute geschildert und, als
der Giftmischerey Verdächtige, sogar vom Solan aus Athen
und vom Lykurg aus Sparta vertrieben wurden, auch es An¬
tonius dem Kaiser Augisji zur Schande rechnete, dafs einer
seiner Votfahren ein Saibenbereiter gewesen sey. Von den
bey den Griechen, Roinern und besonders bey den Arabern,
wovon die letztern bey der, wie jene, von den ersten eihalt-
nen Ai zney Wissenschaft, schon mehr Gebrauch von der Che¬
mie machten, üblich gewesenen Zubereitungen dieser Art aus-
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sungen des Bleyoxyds in fetten Oelen, Wachs, Harz,
Terpenthin, natürlichen Balsamen, u.s. w, denen
man öfters noch Gummiharze, Pflanzenschleime, Ho¬
nig, Seife, Eygelb, Kampher, ätherische Oele, ge¬
pulverte Substanzen, Queksilber und dessen Präpa¬
rate, so wie]Zubereitungen von andern Metallen, zu¬
setzt. Das Verfahren, diese Dinge zu Salben zu
rerbinden, ist ganz einfach. Sie werden, im ver-
schiednen Verhältnifs, entweder a) durch kürzeres
oder längeres Reiben blos vermengt; oder b) in ei¬
ner angemessenen Wärme durch Auflösung ver¬
bunden, da man denn die geschmolzne Mischung
gewöhnlich durch ein dichtes Tuch, oder Werg,
seihet und sie ruhig erkalten läfst, oder mittelst ei¬
nes hölzernen Spatels bis zum Gestehen rührt, bis.
weilen auch noch halb erkaltet, bey fortgesetztem
Rühren mit einer hölzernen Keule — Agitakel —
pulverförmige Substanzen, oder in Terpenthin ge¬
löste Gummiharze und, noch weiter erkühlt, Kam¬
pher, ätherische Oele damit vereinigt; oder, es
werden c) die Fette mit frischen Pflanzenstoffen,
z.B. zerhakten Kiäutern oder Blumen, Pilanzensäf-
ten und Schleimen, bis zur Verrauchung der Feuch¬
tigkeit, gekocht, ausgeprefst, durchgegossen und
theüs so nach dem Erkalten für sich, theils nach-

^

scrliclier Mittel, sind noch verschiedne, einige selbst mit un¬
veränderten Namen, z.B. das oben 2. TM. a. Abth. i5o6 ged.
Ung. aegyptiacum und andere, nur in der Zusammensetzung
etwas vereinfacht, z.B. die von letztern erfundnen gekochten
Krauter - und Üleysalben, im Gebrauch.

\
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dem man noch Wachs, Geigenharz, Terpenthin da¬
rin zergehen lassen, oder durchs Agitiren andere
pulverl'örmige Materien damit in Verbindung ge¬
bracht und zuletzt auch wohl noch ätherische Oele

zugesetzt hat, aufbewahrt. Die auf die letzte Art
bereiteten Salben heissen gekochte Salben Q\ja-
guenta cocta) und es gilt von ihnen dasselbe, was
S. iffio von den gekochten Oelen gesagt ist, näm¬
lich : dafs das Fett nur wenig färbende harzigte
Stoffe, indem die ja vorhandnen ätherisch ö'ligten
Verflüchtigt werden, aus den Gewächstheilen aut¬
nimmt, welche dessen Kraft weder merklich verän¬
dern , noch weniger verstärken können. Die Mei¬
nung, dafs die Pflanzenschleime die erweichende und
erschlaffende Eigenschalt des damit gekochten Fet¬
tes erhöhten, ist daher, da diese sich nicht darin
auflösen, nichts weiter als ein lange fortgepflanzter
Jrrfhum, und die grössern Kräfte, die man ihm an¬
dichtet, bestehen blos in drr Einbildung. Gut be¬
reitete Salben müssen die ihren Ingredienzien und
deren Verhaltnifs nach gemässe Farbe, eigenartigen
Geruch, gehörige Konsistenz und ein so gleichför¬
miges Ansehn haben, daf« man darin keine einzelne
Gemengrheilp unterscheiden kann. * Da ranzige
Salben leicht nachtheilige Wirkungen haben können,

* Einige Salben, z. R. die Btsilicumsalbe, haben, wenn man sie
ungerührt erkalten läfsr, zuweilen ein honigkörnigartiges An-
sehn; da sie aber bey dieser Beschaffenheit durchs Ansehn
u id Gefühl keine ungleichartigen Th ile erkennen lassen; so

sind sie deshalb nicht für verwerflich zu achten.
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so mufs man von denjenigen, die nicht sehr häufig
Verlangt werden, nie eine grosse Menge auf Vor-
rath verfertigen. Ob übrigens eine Salbe genau
nach der Dispensatorialvorschrift verfertigt worden
und keine fremdartigen Theile enthalte, lafst sich
bey den mehresten durch Vergleichung mit einer
acht bereiteten nach Geruch, Ansehn und Gefühl
erkennen; bey einigen aber, wo es auch in der
Folge angegeben ist, aul andere Weise näher be¬
stimmen. Von den vielen überflüssigen Salben sind
den in unsrer Urschrift aufgenommenen, hier nur
einige wenige, die an den mehresten Orten noch
bisweilen in den Apotheken verlangt werden, bey-
gefügt worden. Die Salben werden sämmtüch am
besten in gläsernen Gefässen oder steinzeugnen
Büchsen an einem kühlen Ort aufbewahrt. Da die
weichern Salben besser als die härtern Pflaster und
Cerate in die Haut eindringen: so werden sie, Ge¬
schwülste zu zertheilen oder zu erweichen und Ge¬
schwüre und Wunden zur Eiterung zu bringen, für
schicklicher gehalten. Sie werden theils aut die kran¬
ken Theile mit der Hand eingerieben, theils auf
Leinwand, Charpie oder Bäuschgen gestrichen, auf¬
gelegt.)

Unguentum Althaeae. Altheesalbe, Ei¬
bischsalbe.

M. n. Eibischaltheewurzeln vier Unzen,

Fönugräkbokshornsaamen zwölf Unzen.
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Auf die zerschnittnen Wurzeln und gequetsch¬
ten Saampn wird (in einem Kessel)

kochendes Wasser vier Pfund

geschüttet. Nachdem man es miteinander eini¬
gemal aufwallen lassen, wird

Schweinefett acht Pfund und

gepulverte Kurkumewurzel zwey Un¬
zen

hinzu gethan. Man läTst es nun zusammen bis
zur völligen Verdunstung der Feuchtigkeit ge¬
linde iortkochen. Alsdann preist man es aus
und setzt noch (dem, in dem wieder gerei¬
nigten Kessel zuriikgeschütteten Ausgepreisten}

gelbes Wachs und

gemeines Kieniichtenharz von jedem
einzelnen ein halbes Pfund

zu. Wenn beyde (über gelindem Feuer) darin
zergangen sind, wird das Ganze durchgeseihet
und, (nach dem Erkalten, die fertige blasgelbe
Salbe) aufbewahrt.

(In der neuen Ausgabe der Pharm. Boruss. von
1804 p. 162 ist bey dieser Vorschrift die Gewichts¬
menge der Altheewurzeln und des Bokshornsaa-
mens schon bis zur Hälfte vermindert worden, und
in einer künftigen dürften sie wohl ganz wegbleiben,
da das Kochen des Fettes mit dem Schleim, den



sie mit dem zugesetzten Wasser geben, in der That
eine ganz überflüssige, nmzenlose Arbeit ist. Wer
könnte nur einen AugenbJik zweifeln, dafs die Her¬
ren Verfasser unsrer Urschrift hiervon nicht langst
überzeugt wären? allein, wer mufs sich wohl nicht
bisweilen in Anderer, wenn auch unrichtige, Mei¬
nungen fügen? — Da die Salbe, welche nach der
hier angegebnen Bereitungsnorm und nach allen
übrigen, zum Theil noch mehr zusammengesetzten
Vorschriften in andern Dispensatorien * entsteht,
gar nichts von den Altheewurzeln enthalt: so setzte
man in mehrern Apotheken, um sie einigermaassen
ihrer Benennung entsprechend zu machen, dem,
blos mit dein Wachs und Harz zerlassenen, mit
Knrkume gefärbten, durchgeseiheten Schmalz, et¬
was verkühlt, auf jedes Pfund a Unzen des feinsten

* Einige wollen blosse Altheewurzeln, andere mit diesen, statt
des Bokshornsaatnens, Leinsaamen, wieder andere, beyde Saa-
men mit den Altheewurzeln, genommen, die mehresten aber
diese nicht mit Wasser blos an- und mit hernach zugesetzten
Fett fortgekocht, sondern den darin mit Wasser ausgezognen,
durchgeseiheten Schleim mit dem Schweineschmalz, oder un-
gesalzner Butter für sich, oder nachdem man darin zuvor
Wachs, Harz u dg!, zergehen lassen, bis zur Verrauchung der
Feuchtigkeit, gekocht wissen. Vergl. Disp. bor. br. von 1781
I!. 100, Lewis allg, engl. Disp, 11. 906, Russ. Apb. d. SchrC-
drr jod, Vlcnks chir. Pharm. 21a, Piderüs Ph. rar. 356 und
dessen Disp. Hass. 553, Piepcnf/rings Ph. sei. 091 und dessen
syst, deutsch. Apb. 11.137, Grcn Pharmak. U. 5o8., Ph. Brcm.
i5i, Schlegel und WlegMs deutseh. Apb. 3te Ausg. JI, 6?>i
und 4te Ausg. II, 823, Scher/s Lipp. Disp. II, 337.

1
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Altheewurzelpulvers zu und hob das, bis zum Er¬
kalten agitirte, Gemenge als Altheesalbe auf. In¬
dessen wird damit doch, was man eigentlich von
dieser Salbe erwartet, derselben eine, gegen blos¬
ses Fett, grössere [erweichende und zertheilende
Wirksamkeit, nicht verschafft. Diese kann der Arzt
nur erhalten, wenn er den leicht frisch zubereiteten,
durchgeseiheten, bis zu einer festzusetzenden Konsi¬
stenz abgerauchten, Altheeschleim mit reinem, oder
vorher mit etwas Wachs oder Harz zusammenge-
schmolznem Fett durchs Agitiren zu einem gleich¬
förmigen Ganzen, wenn er Gebrauch davon machen,
will, auf der Stelle, da es zum Vorräthighalten nicht
geeignet ist, vermengen läfst. * Die Verfasser eini.
ger Apothekerblicher, welche das Fett mit dem zu¬
vor durchgeseiheten Schleim von Altheewurzeln,
Bokshorn- und Leinsaamen zu kochen vorschreiben,
mögen wohl zum Theil unter der Anweisung: das
Kochen bis zur Verdunstung der Feuchtigkeit fortzu¬
setzen, verstanden haben wollen, dafs diefs nur bis
zu einer gewissen Verdichtung des Schleims gesche¬
hen solle, da man denn durch bis zum Erkalten
fortgesetztes Rühren diesen mit jenem vermengen
könne; allein, man findet von letzterer nothwendi-
gen Behandlung nirgends etwas erwähnt, sondern

* Da die mit dem Fett in Verbindung gebrachten Schleime ihm
seine schmierige Eigenschaft benehmen und es zu einer Art
Milchbasis umwandeln, so behauptet Lewis (a. a. O. II. g45);
dafs sie die erweichende Kraft dessdben eher verringerten, als
vermehrten.
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es ist vielmehr fast durchgehends das Durchseihen
des mit dem Schleim gekochten Fettes vorgeschrie¬
ben. Wo dies ja nicht geschehen ist, sondern, wie
z.B. nach der Pharm, dan. von i8o5 dem, mit Al-
thee- und Leinsaamenschleim bis zur Verdunstung
alles Wäfsrigen gekochten, Schweineschmalz noch
gelbes Harz zugesetzt und zur Salbe gemischt werden
soll, entsteht ein sehr schlechtes Präparat, da dar
Schleim, wenn alle Feuchtigkeit verdampftist, krümelt
und sich durch das fleissigsteAgitiren zu keiner gleichar¬
tigen Salbe mit dem Harz enthaltenden Fett vermengen
läl'st. In der Beschaffenheit, wie diese Salbenach obiger
Vorschritt itzt in den Apotheken vorhanden ist, würde
man sie, wenn man das vorgeschriebene Schmalz,
Wachs und Harz, mit der zugeschnittenen Kurku-
me, blos zerläfst und durchgeseihet, ebenfalls be¬
kommen, und es würde auch die von Hrn. Schlegel
in s. deutsch. Apothekerbuche ^te Ausg. II. 826 auf¬
genommene erweichende Salbe (Unguentum emol-
liens)* — zu welcher man in 3 Pfd. frisches Leinöl
1 Pfd. Wachs zergehen läfst, dann 4 Pfd. Schwein¬
fett nebst I Pfd. Terpenthin zusetzt und durchge¬
gossen aufbewahrt — deren Stelle sehr gut ersetzen;
Es wird diese Salbe sowohl für sich, als mit Kam¬
pher, Opium, flüssigem Laudanum, Hahnemanns
schwarzem Queksilberniederschlag, essigsaurer Bley-
flüssigkeic vermischt, öfters verordnet.)

Früher schrieb die Ph, Edinb. (s. I^wis a.a.O. S. g44) diese
Sabe sfhon in demselben Verhälmirs vor, nur dafs, sratt de?
Sehmalzes, Palmöl dazu genommen werden sollte.
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Unguentum basilicum.
be.Q

M. n. Baumöl drey Pfund,

gelbes Wachs,

Geigenharz,

Hammeltalg, von jedem einzelnen ein
Pfund,

Terpenthinöl ein halbes Pfund.

Wenn es ( die erstem Stükke) "über gelindem
Feuer zergangen, wird (davon entfernt der
Terpenthin darin gelöset und) das Ganze durch-
geseihet.

(Nach dieser Vorschrift, welche Hr. Piderit un¬
verändert ins. Disp. Hassiaco p. 353. aufgecommen,
hat diese Salbe eine bräunliche Farbe, sonst fällt
sie, da in jedem Apothekerbuche dazu die Ingre¬
dienzien und deren Verhältnisse verschieden ange¬
geben sind, von der blafsgelben bis schwarzen Farbe
herab, abweichend aus. * Als gelbes Basilicum
(Ung. basil. flav.) erscheint sie, wenn, nach dem
Londner Dispensatorium, 1 Finte Baumöl und von
jedem 1 Pfd. Wachs, Harz, burgundisch Pech und 3

' Die Farbe dieser Salben, nach den verschiedenenVorschriften,
wird allemal heller, wenn man |sic bis zum Erkalten agitirt
als wenn man sie, wie es aber gewöhnlicher ist, nach dem
Dmchgiessen ruhig stehen lafst.
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Unzen Terpenthin, oder, nach den verschiedeneu
Ausgaben der Pharm. Edinb., a) i Pinte Baumöl,
ifPfd. Harz, i Pfd. Wachs und | Pfd. Terpenthin:
b) Baumöl und Schweinefett, von jedem i Pfd.,
Wachs und Harz, von jedem 2 Unzen; c) 8 Thl.
Schmäh, 5 Thle Harz und 2 Thle Wachs, durchs
Schmelzen vereinigt weiden (s. Lewis allg. engl. Disp.
II. g38 III. 2.5' ); oder, wenn man, nach der Pharm,
suecica (Leonkardi's Uebers. i6t) 4 Thle Baumöl
und von jedem 1 Thl. Wachs, Harz, Talg und Ter¬
penthin, oder, nach der bey mir eingeführten Vor¬
schrift, gleiche Theile Harzcerat und Schweinefett,
oder, nach dem Lipp. Disp- II. 3aS, 5Thl. weisses
Baumöl, von jedetti 1 Thl. Wachs,- weisses Harz,
Hirschtalg und £ Thl. Terpenihin dazu nimmt. Ein
mehr oder weniger braunes Basilicum (Ungu. basi-
licum fuscum), oder die giildne FKundsalbe, oder
Königssalbe (Ungu. aureum s. regium) entsteht,
wenn, nach dem Disp. bor. br. 1781 II. p. i«i) un¬
ter, mit einander zerlassnen 3 Unzen Baumöl, 2 Un¬
zen Wachs, von jedem $ Unze weisses Pech und
Terpenthin, nebst von jedem 3 Dr. Schiffspech und
Talg, ein Gemenge, aus von jedem 2 Dr. Mastix,
Myrrhen und Weihrauch, nebst 2 Skrupel Saffian,
agitirt; oder, nach der Ph. Wiirtemb. von 1786 II.
220, unter mit einander zerschmolznen s£ Pfd. Oef,
£ Pfd. Wachs, 2 Unzen Terpenthin, von jedem |
Unze Harz und Kolophonium, nach dem Durchsei¬
hen, ein Gemenge aus vou jedem 1 Unze Weihrauch
und Mastix, nebst 1 Dr. Saffran gerührt wird; oder
auch, wenn man, nach Schiegels und Jf'irgleb*
deutsch. Apothkrb. 3te Ausg. II. 6a5 und 4te Ausg.

I
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II. 824, 4 Thl RübÖl, 3 Th[ Harz und von jedem
i'£ Thl Wachs und Talg, oder, nach der bey mir
üblichen Vorschrift, 12 Thle Rüböl, g Thl klares
Kolophonium und von jedem 3 Tide Talg und.
Wachs, dazu zusammenschmilzt und durchseihet.
Ein dunkelbraunes fast schwarzes ßasilicum oder die
Pechsalbe (Ungu. Basilicum nigr., Ungu. Picis Da¬
raus) ist das Tetrapharmacum Galeni s, Marggra-
<2)ii, das aus 4 Tillen gemeinem Oel und von jedem.
iThl. Wachs, Schiffspech und Harz, durchs Schmel¬
zen und Durchseihen, dargestellt (Jüngken Corpus
pharm, chym. med. Frkft. ad moen. nu p. 1090,
Pfingsten deutsch. Disp. 866), sonst aber, nach der
Ph. Lond., aus 1 Pinte Baumöl und von jedem g
Unzen Wachs, Harz und schwarzes Pech; nach der
Ph. Edinb., aus i|Pinten Baumöl und von jedem
J Pfd. Wachs, Harz, Theer und Talg (s. Lewis
a. a. O. 939); nach Plenk (chir. Pharm. 214), aus
von je4em 6 Thl Wachs, Harz. Schiffspech und Oel,
3 Thle Terpenthin und 1 Thl Weihrauch, nach
Piepenbring (in s. Ph, sei. i3g), aus 12 Thl Baum-
Öl, 6 Thl Schiffspech, von jedem 3 Thle Wachs und
Terpenthin und i| Thl Weihrauch, oder (in s.
deutsch, syst. Apb. II. 36g), wie schon früher die
Pharm. Bremens, p. i33 vorschrieb, aus 5 Thlen
Baumöl, und von jedem iThl Wachs, Talg, Schiffs—
pech, Terpenthin; nach dem russ. Apothekerb. S.
i35, aus 3 Thl Baumöl, und, von jedem 1 Thl.
Wachs, Harz, Talg und Theer; nach Gren (Phar-
makol. II. 5o8) aus 4 Thl Baumöl und, von jedem
1 Thl. Wachs, Schifspech, Talg und Terpenthin be¬
reitet wird. In den neuen Ausgaben der Pharm.
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Lond. und Edinb. hat man die schon früher be¬
kannte, Theer salbe (Ungv. e. Pice) aus gleichen
Theilen mit einander zerlassenen und durchg* seihe-
ten Theer und Hammeltalg ( Lewis a. a. O. II. g4g,
die Uebers. d. neuesten Londner Apothekerb. durch
Eschenbach S. 164), oder, aus 5 Tbl Theer und 2
Thlen Wachs {Lewis a. a. O. III. 254), für das
schwarze Basilicum und die Harzsalbe (Ungv. re-
sinae flavae) aus von jedem 1 Pfd., dem Gew. n.,
Harz und Wachs und 1 Pfund Baumöl d. Maas n.
(Eschenbachs Ueb. i65) aufgenommen. Acht Thla
des gelben Basilicum, 3Thl Baumöl und iThlauts fein¬
ste geriebner Grünspan geben, nach den altern Ausg.
des Londner, und i5 Tille gelbes Basilicum und 1 Thl
Grünspan nach der 7. Ausg. der Ph. Edinb. (s. Lewis a. a.
O. II. g4o III. 253) das grüne Basilicum (Ungu. Basil.
viride, Ungu. viride detergens, Ungu- ex Aerugine).
Wo das Dodecapharmacum Avicennae, oder die so*
genannte Apostelsalbe (Ungv. Apostolorum) * noch
verlangt wird, können dazu 8 Unzen der gewöhn¬
lichen bräunlichen Basilicumsalbe, 4 Unzen zusam¬
mengesetztes Silberglättpflaster und 1 Dr. aufs rein¬
ste, mit 2 Unzen Büböl, abgeriebner Grünspan, über
gelindem Feuer, unter einander agitirt werden. Die Ba¬
silicumsalbe wird häufig bey besonders veraltetenWun-
den, die Eiterung zu erhalten, für sich, sowie auch öf¬
ters mit rothem Queksilberoxyd versetzt, angewendet.)

* Die gewöhnliche Vorschrift s. Pharm. Wärt. II. aig, Plenh
a. a. O. 210, Pfingsten a. a. O. 865 und abgekürzt in Sth/r-
gel und Wicglcb» deutsch, Apb. 3te Ausg. 11, 624,
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Unguentum Cantharidum. Kanthari-
densalbe , spanische Fliegensalbe.

(_Sonst auch: Reizende oder bltischenmachen.de SalLc. Un¬
guentum i r r i t a n 5, Unguentum pustulosum

M. n. gestossene spanische Pliegen zwey Un¬
zen,

Baumöl acht Unzen.

Man l'afst sie, (m einer steinzeugnen Büchse, oder
in einem gläsernen GeEäls) im Wasserbade
(oder im gleichmässig erwärmten Saudbade, bey
öfterm Umschütteln, sechs bis acht Stunden') mit
einander digeriren. Nachher setzt man zu
sechs Unzen des Durcbgeseiheten

gelbes Wachs vier Unzen,
damit daraus eine Salbe entsteht.

(Nach der neuen Ausg. der Pharm. Boruss. von
1804 p. io5. soll man, statt des Baumöls, Man¬
delöl und, statt des gelben Wachses, weisses Wachs
zur Bereitung dieser Salbe nehmen. Hr. Scherf,
welcher sie aus der ersten in s. Lipp. Disp. II. 3aS.
aulgenommen hat, schreibt, für das Baumöl, frisches
Rübsaamenöl dabey vor. Nach jener zweyten Aus¬
gabe hat sie Hr. Plderit dem Disp. Hassiaco p. 35_j
einverleibt. Bey Befolgung der ersteren Bereitungs.
angäbe hat sie eine schmutzig lichtgelbgrüne, bey
der der zweyten, eine hellere, ziemlich weißliche
Farbe. Statt dieser mit ölichteii Kantharidenaus-

zug
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zug bereiteten Zugsalbe (Ungu, ex infüso oleoso can-
tfaaridutn, Ungu. epispasticum ex infüso oleoso can-
tharidum) ist in andern Dispensatorien theils ei¬
ne blasenziehende Salbe mit dem Pulver der spa*
nischen Fliegen (Ungu. epispasticum e pulvere can-
thari<Jum, Ungu. ad vesicatorium, Ungu. Vesicato»
riuni ) — nach Piderit (Ph, rat, 368), Pfingsten
(deutsch. Disp. 891), der Ph. Brem. p. i3o, der
neuesten Ausg. d. Ph. Fdinb. (s. Lewis a. a. O. III.
25i) u.a.m.; aus 7 Thlen Digestiv- oder Basiiicum-
salbe und l ThI Kantharidenpulver, oder, nach den.
altern Ausg. d. Ph. Lond., der Ph. Fuldens., Plenks
chir. Pharm. 325, dem Schlegel, und Wieglebsclien,
deutschen Apothekerbuche 3. Ausg. II. 632 und /ftü
Ausg. II. 833 aus gleichen Theilen des gewöhnlichen
Kantharidenpflasters und Schweinefett (vergl. noch
andere ähnliche Vorschriften im Reu/s Disp. univ,
II. t363—65) — theils, eine blasenziehende Salbe
vom Wäßrigen Aufgufs der Spanischen Fliegen, od.
sogenannte schwächere Kanthariden salbe (Ungu. epi»
spasticum ex infüso aquoso cantharidum, Ungv. epi¬
spasticum s» vesicatorium mirius) aufgenommen. Zu
letztrer werden nach Armstrongs Angabe (Lewis
ä. ä. O. III. 382, Pfingsten a. zuletzt a. O.) 1 Unze
Kanthariden mit g Pfd. Brunnenwasser, bis auf 4
Unien eingekocht, und das Kolät hernach wieder
mit 4 Unzen gelben Basiljcum, bis alle Feuchtigkeit
verraucht ist, unter beständigem Umrühren, über
Feuer gehalten. Nach der 7ten Ausg. der Pharm,
Edinb. {Lewis a. a. O. H. gSg; III. ä5ä) sollen dazu
1 Unze Kanthariden mit 4 Unzen Wasser die iVachf
über digeriren, dann die ausgedrükte Flüssigkeit mit

Gccc cccce

i
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2 Unzen Schweinfett bis zur Verdunstung der Wäfs-
riokeit gekocht, hierauf, von jedem i Unze Harz und
Wachs, und endlich, wenn diese zergangen, vom
Feuer entlernt, noch 2 Unzen Terpenthin zugesetzt
werden (vergl. damit die fehlerhaftere Vorschrift im
neuesten Londner Apothekrb. übers, durch Eschen¬
bach S. 162). Unstreitig behauptet die in unsrer
Urschrilt angegebne Bereitungsart dieser Salbe vor
den übrigen den Vorzug, da nicht nur die blasen¬
ziehende Kraft der Kanthariden sich durchs Digeri-
rea mit Schweinefett oder Settern Oel am besten
ausziehen läfst, sondern auch die mit diesem Aus¬
zug bereitete Salbe weniger Schmerzen afs die, wo¬
rin sich die spanischen Fliegen in Substanz befin¬
den, verursacht. Es verdienen hierüber Parmen-
tier's Beobachtungen über die spanischen Fliegen
und die Zugpflaster, aus den Ann. de Chim. XLVII.
p. 225 sq. in Trommsdorfs Journ. d. Pharm. XII. 2.
St. 288—008 übersetzt; ingl. Deyeux Nachricht von
Beaupoils Untersuchung über die Kräfte und Grund¬
stoffe der Spanischen Fliegen, aus den Annal. de
Chim. XL VIII. p. 2gsq. üb. in Trommsdorfs Journ. d.
Ph. XII. 2. St. S. Sog—325 nachgelesen zu werden.)

Unguentum cereum. Wachssalbe. O
(Sonst auch: Gemeine oder einfache Salbe. Unguentui

commune s. simplex.

M. 11. Baumöl zehn Unzen,

weisses Wachs vier Unzen.



*■) Läfst man frisches weisses Schweinefett und weisses Wachs
•wie 5 : i oder, in den heissen Sommermonaten, wie 4 : i,
bey schwachem Feuer mit einander zergehen, setzt, bis zur
baldigen Gerinnung gerührt, auf 22 Unzen, 10 Tropfen G»-
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Sie Werden zerlassen und, vom Feuer entfernt,
bis zum Erkalten agitirt.

(Man hat hier, wie früher Pfingsten (deutsch.
Disp. 887) die Berettup-g dieser einlachen weissen
Salbe aus der 7. Ausg. der Ph. Edinb. (s. Lewis
a. a. O. III. 200) entlehnt. Hr. Scherf schreibt dazu
(Lipp. Disp. II. 33o) in dem gleichen oben ange¬
gebnen Verhältnifs, gelbes Wachs und jRüböl, und
Hr. Piepenbring (syst. Apb. IL 565"), wenig davon
verschieden, auf 4 Thle gelbes Wachs 16 Thle
RothbuchenkernJl, so wie die Herren Schlegel und
ff^iegleb (deutsch. Apothekerb. 3te Ausg. II. C2j und
4te Ausg. II. 824) 5 Tbl. Schmalz und 1 Tbl gelbes
Wachs zu nehmen vor, und man kann nicht laug,
nen, dafs jede dieser Verbindungen nicht für meh¬
rere zusammengesetzte Salben, so gut als obige, eine
schikhche Basis abgeben konnte, wenn man dabey
nicht gerade auf, eine bestimmte Farbe oder Färbe¬
fähigkeit, welche eine weisse Basis, gegen eine an
sich schon farbige, im hühern Grade besitzt, ftiik-
sicht nimmt. Wenn es aber darauf und auf einen
reinen Geruch ankommt: so dürfte das zerlassene
Gemisch aus 5 Thlen irischem weissen Schmalz und
1 Till weissen Wachs wohl vor allen übrigen, auch
in Ansehung der Wohlfeilheit, den Vorzug haben. *

Cccc ccccc 2



Es unterscheidet sich diese Salbe blofs im Verhall-
nifs des Wachses und Oels von der längst eingeführ¬
ten Galenisclien Kühlsalbe (Ungv. infrigidans Oa.
ieni~), die aus 4 Thlen aufgegossnen Rosenöl und
iThl weissen Wachs (Ph. Wiirt. II. 322) entstehet,
lind es kömmt auch mit dem Ungv. ad Ambusta de»
t)isp. boruss. br. von 1781 p. 100, zu welchem un-
gesalsne, durchs Schmelzen von dem käsigten Thei-
]en beheyte, mit Wasser gewaschne, Butter mit ei¬
ner verhäknifsuiässigen Menge Wachs zerlassen wer¬
den soll, überein k *

würznelkenöl und 4s Tropfen Zftronen'o! zu', und giefst d«s
Ganze in Papierka^seln: so hat man daran di; weisse Lippen¬
pomade (Uüguentum s. Cemutn ad Labia album) und wer¬
den beym Zerlassen des Ferres und Wachses, auf diu ange¬
gebne Menge, § Unze geschnittne Alkanawurzeln zugeschüt¬
tet und die dadurch rorhge'uirbte, durchgeseihete, mit den
Celen versetzte Mischung, wie nur gedacht worden, behan¬
delt, die rat'uc Upprripomuda (Unguentum s. Ceranim ad
Labia rubrum). Erstere macht die so leicht ranzig werdende
Tf einiraubenppmatle (Ungucntum de Uvis} — wozu man 4
Unzen frisches geruchvolles gelbes Wachs und 1G Unzen fri¬
sche ungesalzne gelbe Maybutter zeriäfst, mit einer Mischung
aus von "jedem iG Unzen des Safts von kleinen schwarzen
Weintrauben und Rosen'wasscr, die man nach und nach zusetzt,
bey gelindem Feuer, so lange, bis kein, mit einem hölzernen
Loft'el immer hinwegsunchtnender, Schaum pithr aufsteigt,
kocht, dann erkalten Uifst und, von den anhängenden Unrei-
nigkeiten befreyt, ven neuem bey dem gelindesten Feuer ge¬
schmolzen , in Papierkapseln anliefst — völlig entbehrlich.
Mehr über diese Salbenbasis s, unter Unguentum rosatum.

* Die Vorschriften anderer Dispensatorien zur Wachssalbe und
weisson einfachen Csrate sind meistens zusammengesetzter. Nach
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Unguentum Cerussae.
be.Q

Bkyweifssah

(Sonst: EinJacke Weiss* Salbe. Ungnentutn ilbum sin»«
p 1 a x. y

M. n, gewaschnes Schweineschmalz zwsyPfund,,

Hammeltalg ein Pfund.
Mit einander zerlassen werden,

aufs feinste gepulvertes Eleyweifs xwey
Pfund

darunter C durch fortgesetztes Agitiren) ge»
mischt*.

(Zu dieser kühlenden, tcokoenden Salb«, die
man auf hautlose Stellen von Verbrennungen, Wund¬
liegen u. dgl. benutzt, werden nach Piepenbring
(Ph. sei, 3go, deutsch syst. Apb. IL364i un£l Scberf

dem schwcd. ApotViekerbuche 'sollen zum weissen, Ccrat JPfd,
Baumöl, 5 Unzen Wailrath und 2j Unze weisses Wachs, nach
der Pb. Lond, zur IVackssalbe 11 Th!e Baumöl, 4 Tnle weis¬
ses Wachs und YVallraih-, nach dieser und der Pb. Bremens«
zur WallrathsalLe 13 TM Baumöl, 5 TM Wallrathund 1 Thl
Wachs und nach der 7tenAusg. d. Ph. Edir.b, zxxxa einfachen
Gerat 6 Thle Baumöl, 3 Tnle Wachs und i, ThJ Wailrath m«
einander zerlassen und durchgeseihet TSwdw». Das Ungd,
Caere Disp. Fuldens. i(t ven allen diesen Zusammensetzungen
verschieden, und entsteht, indem man 2 Unzen gelbes Wachl
mit hinlänglichem Weinseist in der Wärme löst und hernacilt
was. bevm Abseihen, des flüssigen im Filter bleibt, sswmlst.
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(Lipp. Disp. II. 3a6) blos Schmalz und Bleyweifs wie
2:1, nach Piderirs Ph. rat. 335 und Disp. Hassiac.
35a, dem russischen Apothekerbuche i36, beyd«
wie 3 : 2, und nach der yten Ausg. der Pharm.
Edinb. (Lewis a. a. O. III. 252), einfache Wachs¬
salbe und Bleyweils wie 5: 1 vermengt. In dem
Disp. ßoruss. Br. von 1781. p. 100. hiefs ein Ge¬
menge aus miteinander zerlafsnen, von jedem 1 Pfd.
Hirschtalg, Baum- und sufg. Bosenol und von je¬
dem 3, Pid. BleyweiCs und Kreide, einfache weilse
Safbe, so wie Essig einem Gemenge aus /\ Unzen
Bleyweifs, \ Unze Kreide, 2 Dr. Myrrhen mit der
Hälfte von jener sämmtlichfen Gewicht Queksilber
zu einem gleichförmigen Pulver verrieben, und her¬
nach mit gnüglichem Schmalze zur Salbe gemacht,
den Namen zusammengesetzte weifse Salbe (L'ngu.
Cerussae compositum) gab. S. hierüber weiter
Reu/s Disp. univers. II. i332 und i337).

(Jnguentum Cerussae camphora-
tura. Kamphorirte Bleifweifssalbe, weifse
Kamphersalbe. 0

M. n. Bleyweifssalhe ein Pfund,

aufs feinste geriebnen Kampher eine
halbe Unze.

Sie werden innig vermengt.

(Diese weifse, nach Kampher riechende, Salbe,
der man sich wie die vorigen und, besonders auf
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hautlose Stellen von spanischen Fliegen, bedient,
und für deren Gebrauch Plenk bey der Rose
warnt, muL's nicht in grofsen Vorrath, und noch
besser, wie auch Hr. Scherf (Lipp. Disp. II. SSO.
und Hr. Schlegel (deutsch. Apb. II. 8?.3) empfeh¬
len, immer lieber gleich auf der Stelle beym jedes¬
maligen Gebrauch verfertigt werden. Nach dem
Disp. bor. br. von 1781. IL 99. wurde sie aus dem
geschlagnen Weissen von 6 Eyern, von jedem 1 Pfd.
aufg. Rosenöl und Hleyweih, 3 Unzen Wachs, und
2 Dr. mit aufg. Rosenöl gelotsten Kampher ge¬
mengt. )

(Unguentum Diapompliolygos.
p o inj) ho lixsa Ib e.

Dia-

Es werden zwey Theile des Augennicritpfla-
sters (s. oben IL 1. Abthl. 762) und ein. Theil
Baum- oder Rt'iböl, über gelindem Feuer, zu
einer gleichförmigen Salbe vereinigt. {Plenk
chirurg. Pharm, zi5, Schlegel und Wiegleb
deutsch. Apb. 3te Ausg. IL 626, und 4 te
Ausg. IL 8zC>). Man wendet sie zum Aus-
troknen und Heilen der Geschwüre und Wun¬
den, mit Kampher versetzt auch beym Augen¬
weh, an. Unter dem Namen Ungu. a calami-
nari lapide, Ungu. epuloticum, Ungu. desicca-
tum rubrum, Ungu. exsiccans etc. findet man
dazu in den altern Apothekerbüchern sehr weit¬
läufige Vorschriften , weshalb man nur Reufs
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Disp. univ. II. x336 u. f., ingl. i344 nachse¬
hen darf.)

i *

Unguentum Elemi.
Oelbaumharzsalbe, 0

Eiemiharzsmh.

(Sonst: Brettens Balsam. Baltainum Areaei„)

M, «. Oelbaumharz,

venedischen Terpentlii«,

Hammeltalg,

gewaschnes Schweineschmalz, von Je¬
dem ein gleiches Gewicht.

Es wird alles bey schwacheai Feuer geschmol-f
zen, und hernach durch Leinwand geseihet.

(Arcaeus schrieb in seinem Tractatu de reeta
curandorum vulnerum ratione Amst. i658. L. I, p,
aS. Efemiharz und Terpenthin von jedem i£ Un¬
zen, Dpbst 2 Unzen Talg und i Unze Schmalz zn
dieser Salbe vor. Die- Verfasser der Ph. Edinb.
(Lewis a. a. O. II. g^) Und die Herren Schlegel
und PViegleb (deutsch. Apb. 5te Ausg. II. 378, und
4te Ausg. H. 460) empfehlen jene Ingredienzien in
gleicher Folge wie 3, 3, 4, 3; die Verfasser der
Ph. Lond. (Lewis a. a. ü. 943), und Ph. Rossic,
(Schröders Ueb. i36), mit Wegfall des Letztern,
wie 6, 5, 12; und Piepenbring (Ph. select. 164)
die 3 erstem zu gleichen Theilen dazu zu vereini¬
gen; nach der »euesten Ausgabe der Ph, Lond.
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{Eschenbachs Ueb. i63) soll aber, dem in der vori¬
gen dazu Vorgeschriebenen, noch 1 Tbl. Baumöl zu-
gesetzt werden. Schier et h im Disp. Fuldens. Reuß
in s. Disp. uriiv, I. 16g, Piderit in der Ph. rat. 121,
und im Disp. Hassiaco i3g, Pßngsten im deutsch.
Disp. 571, Pieper/bring in s, deutsch, syst. Apb.
II. 368, und Scherf in Lipp. Disp. II. 3g schreiben
dazu; von jedem 6 Thle Elend, Talg und Terpen-
thin, nebst 2. Thle so wie das Disp. boruss. br. von
1781. II. p. 14, 3 Thle gekochten lohanniskrautblu-
menöls, und Gren Pharm. II. 5o5 dasselbe erstere
Verhältnifs, nw, statt jenes Oels, Baumöl, zu neh¬
men, vor. Plenk (a. a. O. 128), und Bernstein.
(Pieufs 1. c.) wollen auf 20 Unzen der im eben an.
gegebenen Verhältnifs vereinigten Mischung dazu,
ersterer noch 6 Dr. gelbes Wachs, und § Unze
rothes Sandelholzpulyer, und letzterer 2 Dr. schwar¬
zen Perubalsam; so wie die Verfasser der Ph. Wür»
tenb. II. 27, auf 21 Unzen der nach der Disp, bar.
brand. entstehenden Balsams noch 3 Dr. gepulver¬
ten rothen Sindel zugesetzt haben. Die Verfasser
der Ph. Bremens, p, i3o verordnen diese Salbe
aus von jeden 6 Thle Elend und Terpenthin,
3 Thle Talg und 1 Tbl. Baumöl zu bereiten. So
hat man diese Salbe, nach den eben angezeigten
Vorschriften, von weifsgelblicher und , mehr oder
Weniger rother Farbe, Wo die Wundärzte sie noch
von letzterer Farbe verlangen, darf man, be3'm Zu¬
sammenschmelzen der Ingredienzien nach obiger
Originalvorschrift, die sie für. sich von ersterer
Farbe als Balsamum Arcaei album liefern, auf jedes,
Pfund nur aDr. leingeschnittene Alkanaawuriel, zu
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schi'itten, um sie zu Balsatnurn Arcaei rubrum umzu¬
wandeln. Man bedient sich dieser Salbe ebenfalls
als eiterungsbeförderndes, und mit einem geringen
Zusatz von rotliem Queksilberoxyd zugleich als
reinigendes Wundenmittel. Werden von jedem
1 Unze dieser Salbe und Eygelb mit 8 Unzen Wein¬
geist in Verbindung gebracht, so entstehet der Bal-
saniam Arcaei liquef'actum, welcher bey LÖcher-
gescbwüren angewendet wird. Vereinigt man mit
4 Thln der ElemfharzsaJbe, nacli unsrer Urschrift,
noch von jedem 1 Tbl. gelbes Wachs und gewöhn¬
lichen, oder, durchs Lösen in Alkohol und nachhe-
riges Wiederabziehen desselben von der hellen
Lösung bis eine nur warm noch flüssige Masse
zurück ist, gereinigten flüssigen Storax, so vertritt
diese Mischung die Stelle der an mehrern Orten
noch gebräuchlichen Storaxsalbe (Llnguentum de
styrace; so wie, wenn 18 Thle dieser rothgefärb¬
ten lilemiharzsalbe mit 6 Thln Wachs, 2 Thln
schwarzen Perubalsam, und 1 Tbl. feingeriebnes
Kino, in innige Verbindung gebracht werden, ganz
füglieh dadurch der, vormals mit unter innerlich,
jetzt aber mit Recht nur äui'serlieh, von den Wund¬
ärzten noch hin und wieder gebraucht werdende
IcaJiiinische oder Locatcllbalsam (Balsamum italicum
s. Locatelli) ersetzt wird. *)

*) Sonst kommen zur Storaxsalbe nach der Ph. suecic. 18 Thle
Baum- oder Nufsöt, 7 Thle weifses Geigenharz, 7 Thle
Elemi, 7 Thle Wachs, und 7 Thle flüssiger Storax; nach der
ph. Wärt, dieselben Ingredienzien in gleicher Folge: wie
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(Unguentum enulatum, Alantaalbc

Es werden sechs Unzen Frische geschähe klein¬
geschnittene Aiantwurzeln mit einem Pfund

Wasser weich gekocht, durch ein Haarsieb
getrieben, und die abgerauchfe dickbreyförneige
Masse mit vier Unzen Schweinefett durch
anhaltendes Agitiren, zu einer gleichartigen
Salbe vereinigt. Es ist diels die verbesserte
Vorschrift zu Brilkinanns Spe'zifikum wider die
Krätze £s. dessen Bekanntm. im ygsten St. der
Braunschw. gelehrt. Anzeigen von 1785, ingl.

60, 4, i5, i5, \5; nach Plenk wie 5, 6, 3, 5, 3; nach
Pfingsten; wie 12, i5, 8, 8, 10; und nach Bouillon-La-
grange (Tromrnsdorffs Iourn. VIII, 1. St. 271) wie 24, ,7>o, t5j,
i5§, und 16 durch Lösung in Weingeist gereinigten flüssigen
Storax. Bey den mehresten dieser Vorschriften soll der flüs¬
sige Storax d n übrigen zerlassenen und durchgcseiheten In¬
gredienzien blnfs durchs Agitiven beygeinischr ; nscii Pfing¬
sten ihnen aber vor dem Durchgiefsen zugesetzt weiden.
Der LocateUhttsam wurde sonst in verschiedenen Verhältnis-

sen aus Baumöl, Wachs und Terpenthin , bald blols mit zuge¬
setztem rothen Saude!, bald mit einer Beimischung von rothem
Drachenblut, Kino, Katechu , und schwätzen Peru - oder K<>-
pqivabilsam bereitet. Hr. Schicket empfiehlt im deutsch.
ApotViekerb. 4. Ausg. II. 825 unter der Ueberschrift: Ungu,
consolidans s. de styrace, aus von jedem ji Unzen Terpen¬
thin und lohanniskrautblumenol, von jedem 3 Vnze Gallmey-
pflaster und flüssigen Storax, 2 Dr. schwarzen Perubalsam,
und von jedem § Dr. Wachsol und Mastix eine Salbe zusam¬
mensetzen, die er wahrscheinlich als Stellvertreter der omeeu

beyden angesehen haben will.
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die Samml. für prakt. Aerzte X. 2. St. 36f).
Werden 4 Skrupel feingepülverte Galläpfel
■und 1 Skrupel Opium, 1 Unze von dieser Salbe
genau beygemischt, und setzt man nach Gefal.
Jen dem Ganzen noch einige Tropfen Zitro-
nenöl zu, so entsteht die von Hrn, Schlegel in
der 4ten Ausg. s. deutsehen Apothekerbuchs
aufgenommene Goldadersalbe (Ungu. haemor-
rhoidaie), welche Benennung Andere einem
Gemenge aus 18 Tille ßleyessigsalbe, 6 Tille
gekochten liilsenkrautül, 2 Tide Kampher, und
1 Thl. Saffran £s. Plenk chir. Pharm. 216, und
Pfingsten deutsch. Disp. SjS) beylegen.)

(Unguentum Hydrargyri album. TVeifse
Qn-ehsilb er salbe.

Sonst auch: Zellers, Boerhaavs, Werlhoffs reinigende
Salbe oder K'drtzsalbe, weifst Mcrkurial - oder Präcipitat-
salbe, v/eifse Queksilbernirderschla «salbe. Uuguentum
mun d if'ica ns s. ad Scabiera Zelleri, Bo e r h aavii.

Werlhoffii. Unguentum mercuriale album,
Unguentum mercurii praeeipitati albi, Ungu.
Hydrargyri muriatici praeeipitati, Ungu. H y -
jltargyri ammonio m u r i a t ö « i.

Es ist bereits oben in des a. Tills 1. Abtheil.

S. 9^6: dal's diese Salbe meistens aus acht
Theilen Schweinefett und einem Theile
■weifsen Oueksilberniederschlag gemengt
werde, bemerk? worden. Plenk (a. a. O. 21S)
und Pfingsten (3. a. O. 876) schreiben dazu
Roseappmade, und letzterer nie 7:1, Zapata
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zu seinen Ungu. Aesculapii: Wachssalbe und
dieses Präparat wie 12: 1 (Schregers krit. Disp.
d. geh., spez. und univ. Heilm. i65) vor. Es
wird diese Salbe wider Krätze, Flechten, und
andere Hautausschläge gebraucht.)

Ungüeiitum Hydrargyri cinerenm.
aschgraue Queksilbersaibe* ©

(Sonst: Gemeine Queksil&etsaibe . graue Qiieksilbersalbe, Mer»
kurialsalbe, Neapolitanische Salbe, Neapelsalbe, Queksilber-
oxydulsalbe. Unguentum mercurii vi vi commune»
TJnguentum mercuriale griseun», Unguentum
Seapolitanum, Unguentum Hydraifgyrosi.)

M. n. reines Queksilber zwölf Unzen

Hammeltalg acht Unzen»

Es werden beyde in (einem geräumigen, Rachen,
angewärmten,) steinernen Mö'rsel bis zur voll¬
kommenen Tödtung (Oxydulation) des Quek-
silbers gerieben; worauf man noch

Schweinefett sechszehn Unzen

dazu mischet, und die ( dunkelgraüblaue) Salbe
aulbewahrt.

(Wie schon oben 1. Th. S> 533 erwähnt wor¬
den, war, so viel jetzt bekannt ist, Joh. de Figo
der erste, welcher das Queksilber mit Fett zürSalbe
gemacht anwandte; doch lieisen er und seine nach*
sten Nachfolger diese Verbindung selten, ohne an¬
dere, den Zweck den sie d«mit beabsichtigten, oft
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gar nicht anpassende Zusätze, brauchen, wie eine
der ersten, — vom Nie. Massa (de morbo gslüco
Venet. (527) zur Queksübersalbe, die er Unguen.
tum benedictuni conipietum nennt, mitgethedten —
Vorschriften, nach welcher dazu 2 Phi Schweine¬
fett, 1 Pfd Queksilber, 3 Unzen Weihrauch, 2 Un¬
zen Bleyweifs, und 1 Unze Silberglätte genommen
werden sollten, und spätere ähnliche Zusammen¬
setzungen (s. Jüngken Corpus ph. chym. med.
1121) beweisen. In neuere Zeiten hat man zu die¬
ser Salbe in sehr verschiedenen Veihaltnisspn das
Queksilber theila blofs mit Schweinefett, th.ils mit
Schweinefett und Talg, durch fortgesetztes Reiben,
zu tödten, und um diese Arbeit zu befördern, bis¬
weilen nur mit einem kleinen Zusstz von Terpen-
thin, Schwefeibalsam, Schwefel, MimosengummT-
»clileim, u. dgl. vorgeschrieben. So soll sie z. B.
aus Queksilber und Schweinefett zu gleichen Thei-
leti, nach der Pharm. Parisiens., Ph. Suecic. nov.,
Ph. Edinb. Ed. 7. (s. Reu/s Disp. univ. IT. i35o,
Lewis a. a. O. III. 25/f) Piderits Ph. rat. p, 366
und dessen Disp. Hassiac. p. 355, oder, aus erste-
ren und Rosenpomade in diesem Verhaitnifs, nach
Schmukker (Reufs 1. c. i556); dagegen nach den
frühem Ausgaben der Ph. Edinb. {Lewis a. a. O.
II. 945), Pieper/bring (in s. Ph. sei. 092), und
Schlegel (deutsch. Apb. 4*e Ausg. II. 82g), aus bey-
den wie 1 : 2 zusamuiengerieben werden. Die Ver¬
fasser der vorigen Ausgaben des Londner Dispen¬
satoriums schrieben zur starken //lauen Salbe (Ucgu.
coeruleum fortius): 24 Tide Queksilber, erst mit
1 ThI. einfachen Schwefelbalsam zu tödten, und
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dann mit 4^ Thln Schmalz in Verbindung zu brin¬
gen; so wie zur schwachem blauen Salbe (TJngu.
coeruleutn milius); 12 Thle Queksilber, nacktlea
es mit 1 Thl. Terpenthin zusapimengen'eben wor¬
den, mit noch 48 Thln Schweinefett zu vereinigen,
vor. Guy und Mellin {Reu/s 1. c. i55o) riethen
dazu Queksilber, Schmalz und Terpenthin, auf
letztgedachte Art, wie 6, r4, 1; die Verfasser der
Ph. Bremens, p. i33 zu ihrer Ufigu. mercuriale
cum Therebinthina wie 6, i5, 2; Herold und
Keup , zu ihrer durch dieselbe Benennung unter¬
schiedenen, von den Verfassern der Ph. Wiirtenb.
1786. II. 2^4' un( l Pfingsten (deutsch. Disp. S78)
einzig nur aufgenommnen, Queksilbersalbe, wie
8, 20, 3. innig zu vermengen, und letztere liefsen,
zur Verbesserung des Geruchs, auf: i5§ Unze der
fertigen Salbe, noch 1 Dr. Lavendelöl zu setzen.
Die Verfasser des Disp. Boruss. br. von 1781. II.
p. 102, und der Pharm. Piossica (Schröders Üeb.
i37) verordneten dazu 6 Thle Queksilber, 9 Thle
Schmalz, und 3 Thle Talg zu nehmen, und erstere
erlaubten auch 1—2 Thle TerpentJiin zur schnellern
Todtung des Queksilbers nach Gefallen dabey an¬
zuwenden. In der 6. Ausg. der Ph. Edinb. (Lewis
a. a. O. II, 9,46)1 ingleichen von Plcnk (chir.
Pharm. 217) und dem Verfasser der Ph. austr. prov.
i43 werden Queksilber, Schmalz und Talg wie
i,3, 1; von Herold (a. a. O.) wie 4-~i2, 3; von
den Verfassern der Ph. Lond. noviss. (Eschenbachi
Ueb. 164): wie 24, 23, 1; * und der Pharm. B;e-

♦j |>els i-c das Verhiltnifs zur starken Queksilbersalbe, woraus die
schwächere mit Schweinefett wie 1 : a gemischt wtrden soll.
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mens. 102 wie 8, 24» 3 zu dieser Salbe zusammen,
durch lang g enu o fortgesetztes Reiben, zu verei¬
nigen, empfohlen. Nach Hrn. Scher/ (Lipp. Disp.
II. 35a) sollen 6 Unzen Queksilber mit 3 Unz^ri
Schweinefett bis zur völligen Tödtung des ersten
gerieben, und, wenn diese binnen i Stunde nicht
bewirkt ist, 6 Gran Schwefelfolumen zur Beförde¬
rung derselben zugesetzt; endlich ober noch von
jedem 2 Unzen, vorher mit einander zerlassenes»
und fast wieder geronnenes, Hirschtalg lind Schmalz,
hinzugemischt werden. So wie früher Sannder den
nach ihm benannten grauen Queksilbemiederschlag
mit Fett Vvie 1 : 8 zu Darstellung dieser Salbe be¬
nutzte, ( Lentis a. a. ö. III. 53g), so rieth Gren
( Pharmakolog. II. 5og) den Hahnemannschen
schwarzen Queksilbemiederschlag damit wie 1 :4
in gleicher Absicht, wie nach ihm auch Piepen*
bring (.dputsch. syst. Apb. IL 367) zu vermengen,
und Pie/ik (Methöd. argent. viv. exbib. p. 87 No»
6 und 7) 1 Thl. Queksilber erst mit i Tbl. Mimo¬
sengummi und Wasser, und dann mit 2 Thln ßley-
essigsalbe zu seiner Merkurialsalbe^ oder, mit
Wachs und Kakaobutter, zu seinem 'Qiieksilbcrcerat
in Verbindung zu bringen. Wenn indessen jetzt
schwerlich mehr Jemand das oben angegebene
Plenksche Verfahren befolgen wird: so können
such die mit dem Saiznder - und Hahnetnannschen
QüeksiibpiTiiederschlag entstehenden Salben, da
beyde Praripitate kein reines oxydulirtes Queksib.
her darsteilnn, nicht mit der gewöhnlichen Qüek»
sUboroxydulatsalbe, nach obigen Vorschriften, für
einerfey gehalten werden» Da man vormals glaubte,

daß»
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dafs das Queksilber in dieser Salbe nur äufserst
fein zertheilt, oder durch eine aus drm Fett dar¬
an getretene Säure höchstens etwas abgeändert
Vorhanden sey; die Arbeit dabey aber, wegen
d^-s zur vollkommnen Tö'dtung des Quefcsilbers
nürhigen langen Reibens, sehr beschwerlich fand;
so versuchte man längst, durch Beförderung des
Zeri h»'iiens, oder durch Begünstigung der ange-
nonurmjfn Abänderung, selbige zu erleichtern und
abzukürzen, und denkende Pharmaceuten wandten
tjahei oey deren Bereitung, zur Erreichung dieser
Absichten, nicht nur besonders geformte Reibscha¬
len und di-*i"nige Fettart, * worin sie die meiste
Säure gegenwärtig glaubten, an; sondern waren
auch zugleich bemüht, dabey die zuträglich schei¬
nenden Hüllsmittel und Handgriffe, die ihnen Zu-

') Coiiret fand bey seinen Versuchen (aus dem Journ. de Ia
societe de l'harmaciens Ann. i. 22g, in Trommsdurjfs Jotnn,
d. Ph. VIII. 1. St. 5i6 übersetzt), dafs reiner zerlafsner
weifser Hammeltalg und Qnck,ilber bjKil Reiben sich weit
leichter'alr letzteres mit Schmalz verbinden, und die damit
bereitete Silbe im Sommer nicht flüssig oder leicht ranzig
wird; was er von der im Talg befindlichen grössern Menge.
Fetrsäure herleitet, richtiger aber wohl von dem im Talg, ge¬
gen das Fett, im grossem Verhalrnifs liegenden Sauerstoff
herrühren dürfte. Hrn. Scher/s obige Bereitungsart gründet
sich auf eine Angabe des Hrn. Hofchir. Bernscein (Göcc/ings
Almanach 1798 S. i5), wozu Hr. GSuting bemerkt: dafs
ein so gennger Zusatz von Schwefel unmöglich die Mischung
merklich ändern könne, und daher diese Methode Anwen¬

dung verdiene,
Dddd ddddd
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fall Erfahrung und theoretische Einsicht an die
Hand gaben, mit anzuwenden. Mufste man gleich
später, nachdem man sich überzeugt hatte, dafs
bey dieser Arbeit das mit dem Fett geriebene
Queksilber nicht blofs fein zertheilt, oder durch
Säure aus dem Fett verändert; sondern vielmehr,
durch Zersetzung des in der atmosphärischen Luft
vorhandnen Sauerstoffgases, indem es dessen Basis
anziehet, oxydulirt wird, jene Vorstellung aufge¬
ben; so hatte man doch gliiklicherweise den richti¬
gen Weg eingeschlagen, der nun, je besser man
jetzt den Zusammenhang des <janzen übersah, bey
weiterer Verfolgung um so schneller zum Ziele
führte. Hatte man früher schon weite ziemlich
fiachbodige Mörsel, gegen coneave, zum Zertheilen
desQueksilbers bequemer gefunden: so liefs sich nun
leicht einsehen, dafs man in diesen das Queksilber,
da es der einwirkenden Luft eine ungleich grössere
Fläche darbietet, geschwinder sau°rstoffen kann.
Der Apotheker Düpont zu Paris fand (Ueber die
Bereitung der doppelten Salbe, aus dem Journ. de
la Societe" des Pharmaciens de Paris Ann. V. No.
VIII. S. 60 in Immmsdorjß Journ. der Pharm. VI.
2. St. 255 — 58, auch im Ausz. im Berlinischen
Jahrb. für die Pharm, von 1800 S. 216 übersetzt):
dafs, wenn in einem grofsen marmornen Mörsel
nur immer Portionen von 3 Unzen Queksilber und
1 Unze Fett, auf einmal gerieben werden, bey je¬
der in einer § Stunde das Queksilber oxydulirt sey
und, dafs man so, bey 8 Stunden fortgesetzter Ar¬
beit, 48 Unzen Queksilber vollkommen tödten
könne, wozu sonst, wenn diese ganze Menge unge-
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theilt gerieben werde, fast t4 Tage nüthig wären, und
dem man dann nur so viel Fett noch zusetzen dürfe
dafs es dem Gewicht des Metalls gleich kommt,
um die gewöhnliche Qu^ksilbersalbe von vorzügli¬
cher Wirksamkeit darzustellen. p'eau - Delauney
(Beobachtung über die Bereitung der doppelten
oder Neapolitanischen Salbe aus gedachtem Journ.
de la Soc. Ann. V. No. XII. S. 116, in Tromms-
dorffs ang. Journ. \IL 1. St. S. i58—6i) zeigte
darauf: dafs, statt eines Mörsels, Düponts Vor¬
schlag noch besser in einem flachbödigen eisernen
Kessel mit 6 FuTs lang gestielter, oben in einem
eisernen Hing gehender, hölzerner Keule, zu reali-
siren sey. Mit ranzigem ausgebleichten Baumöl
lasse sich darin das Queksilber in größter Ge¬
schwindigkeit oxyduliren, und 1 Drachme desselben
reiche dabpy auf ein ganzes Pfund Queksilber hin,
wozu man nachher das nöthige Fett nur mischen
dürfe, und die Salbe damit von jeder beliebigen
Stärke machen könne. Unstreitig ist es hier der
zum Oele beym Ranzigtwerden getretene Sauerstoff,
der zunächst an das Queksilber tritt, und zur
schnellern weitern Aufnahme desselben aus der
atmosphärischen Luft, während des R.eibens, em¬
pfänglich macht; denn Fourcroj's (Beobachtungen
über die Natur und Bereitung des mit Sauerstoff
verbundenen Fettes aus jenem Journ. in Tromms-
dorffs Journ. VII. 162—180 bes. Vers. 6 S. 172)
Versuche beweisen unwiderleglich: dafs je stärker
das Fett gesauerstoffet ist, je schneller auch das
damit geriebne Queksilber oxydirt wird. Tröpfelt
man zu 3 Unzen, in einem steinzeugnen Pfanchen.

Ddddddddda
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verlassenes Fett i Dr. reine konzentrirte Salpeter¬
säure, und setzt dann zu dem, in einem flachen
Mörsel geschütteten, gesauerstofften Fett, bey Fort¬
gesetztem Reiben mit einem hölzernen Agitakel,
tmzenweis Queksilber, so kann man damit in eini¬
gen Stunden, die 10, 20, ja 5ofache Menge dieses
Metalls tö'dten, und so, wenn man nachher der
sich zuletzt ballenden, graublauen, schweren Masse*)
Fett in der erforderlichen Quantität, nach und nach
zumischet, in kurzer Zeit eine beträchtliche Menge
dieser Salbe darstellen. In der gut bereiteten
Queksilberoxydulatsalbe, mufs man weder mit blos¬
sen Augen, noch durch ein Handmikroskop Quek-
silberkügelchen unterscheiden können. Ist sie nicht
lange genug gerieben, und die Farbe mit zuge¬
setztem Flugrufs erkünstelt: so werden dieses, wenn
man etwas auf der Hand verreibt, die erscheinen¬
den Kügelchen des noch unoxydulirten Metalls,
hat man aber Schwefel zu diesem Behuf in gröfserer
als in vorgedachter Menge, angewendet, und da¬
durch einen beträchtlichen Theil des gegenwärtigen
Metalls zu schwarzem Schwefelqueksilber umgewan¬
delt, die last schwarze Farbe, welche dann die
Salbe hat, solches verrathen. .Sollte die geringe Ei¬
genschwere der Salbe vermuthen lassen , dafs man
diese Künsteleyen, um dadurch deren zu geringen

") Vielleicht läfst sich aus dieser Masse, durch Hinwegnahrae
des Fetts mit Kaliflüssigkeit, am leichtesten reine« Queksilber-
oxydular in Menge darstellen.
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Gehalt an Queksilber zu verstekken, vorgenommen
hätte; so darf nur eine bestimmte Menge derselben
in einer eisernen Pfanne, oder auch steinzeugnen
Büchse, durch Erhitzung recht dünnflüssig gemacht,
und das am Boden sich sammelnde metallische
Queksilber abgesondert, gewogen und berechnet
werden, wobey sich zugleich das. vom zugesetzten
Schwefel mit einem Theil dieses Metalls entstandne
schwarze SchwefeJqueksiiber finden wird, Es wird
diese Salbe sowohl für sich, als mit Kampher,
Opium, Ammonium u, dgl., aufser zu Einreibun¬
gen in d»r Lustseuche, auch in vielen andern
Krankheiten, häufig angewendet; so wie im ge¬
meinen Leben zur Vertilgung der Läuse und an¬
dern Ungeziefers öfters benutzt.)

Unguentum Hydrargyri citrinum.
Gelbe Qiieksilbersalbe.

(Sonst: Merkurialbalsam, gelbe Salbe, gelbe Actzsalbo, gelbe
Merkurialsalbe, Qucksilbersalpelersalbe, Pariser Wachs¬
salbe. Balsamum mercuriale, Unguentum citri¬
num, Unguentum citrinum causticum, Unguen¬
tum mercuriale citrinum, Unguentum mercurii
uitrati, Unguentum Hydrargyri Parisinum.)

M. n. reines Queksilber eine Unze,

Salpetersäure zwey Unzen, oder so viel
zur Lösung des erstem beym Digeriren
davon erfordert wird.

Die noch warme Auflösung wird dann »ach
und nach unter

zerlassenes Schweinefett zwölf Unzen,
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wenn es halb erkaltet eben wieder geliefern
•will, gemischt. Die (lichtwachsgelbe, steife)
Salbe (die noch flüssig in Papierkapseln aufge¬
gossen werden kann,) hebt man, (um sie, für
die Einwirkung des Lichts, welches, durch
Desoxydation des Queksilbers, sie grau macht,
und ihre Eigenschaften abändert, zu sichern,
am besten in einer yerbundnen steinzeugnen
Büchse, an einem kühlen Ort,) auf.

(Es ist die gewöhnlichste Vorschrift zur Dar¬
stellung dieser Salbe, wobey ich nur zu bemerken
habe, dals man die Vermischung der Queksilberlö-
sung mit dem Fett besser in einem gläsernen als
steinernen Mö'rsel vornimmt. Die Salpetersäure
mufs dazu das Queksilber im vollkommen oxydir.
ten Zustand enthalten; daher man bey dessen Lö¬
sung in derselben keine zu starke Wärme anwen¬
den darf, indem dadurch sonst mehr eine Queksil-
beroxydulatlösung entstehen, und die Salbe damit
mehr oder weniger graugeib, auch minder wirksam,
ausfallen würde. Hr, Scher/ hat daher, auf die,
vom Bürger Lasserre zu Bordeaux bey Bereitung
der Wachssalbe gemachten, Bemerkungen (aus dem
Journ. de la Societe de Pharmaciens de Paris Ann.
V. S. 7g, in Trommsdorffs Journ. d. Pharm. VI.
2. St. S. 3fg—22) gestützt, in s. Lippischen Disp.
II. 32g dazu vorgeschrieben: dafs man zu 2 Unzen
starken Salpetergeist, der in einem in kaltem Was¬
ser stehenden Kolben befindlich ist, nur quent-
chenweise das Queksilber, und jedesmal nicht eher,
eine neue Portion als bis die vorige gelöst ist,
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eintragen, und damit so lange fortfahren soll, bis
Von d< r letztem, auch beym Umrühren, sich nichts
mehr auflösen will; da man denn die so erlangte
Auflösung mit i Pfd frischem Schweineschmalz zur
gleichförmigen Salbe durcheinanderreden soll.
Ganz diesem entgegengesetzt, empfahl Piepenbring
(Pharm, sei. 3g5, und in s. syst, deutsch. Apb. II.
366): dafs man dazu die Mischung der Queksüber-
lösung mit dem Fett in einem irdnen? Topfe über
gelindem Feuer, bis fast alle Feuchtigkeit ver¬
dampft sey, kochen; und dann etwas verkühlt, in
Papierkapseln ausgielsen müsse. Bey beyden An¬
gaben hat man indefs den, oben angegebenen rich¬
tigen Gesichtspunkt aus den Augen verloren; denn,
b<y ganz kalter Lösung des Queksilbers in Salpe¬
tersäure, ist es in der Lösung nur unvollkommen
gesauerstoffet, und, beym langen Kochen des Fetts
mit der Queksilberlösung wird, bey stärkerer Oxy-
genirung des erstem, das Queksilber ebenfalls des-
oxydirr, auch wohl zuletzt Kohlenstoff aus dem Fett
abgeschieden, da denn die Salbe bräunlich, und
zum Gebrauch verwerflich wird. Da diese Salbe,
welche vornehmlich in der Krätze und andern
Hautkrankheiten, auch als ätzendes Mittel bey
Wunden von wüthenden Thieren, gebraucht wird,
eine ziemlich harte Konsistenz hat; so empfehlen
einige um sie weicher zu erlangen, statt des blos¬
sen Fettes, eine Mischung von § Fett und f Oel
dazu zu nehmen (s. Reufi Disp. univ. II. i338).
Rührt man der zerlafsnen Mischung von 8 Thln
frischen Schweinefett, und 4 Thln. weifsen Wachs,
die, in gelinder Wärme bereitete, Lösung von
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i Unze Qu.eksilb.er in gnügliclier Salpetersäure, bey»
und, giefst sie, etwas verkühlt, in Papierkapseln aus;
so entstehen die antivenerischen oder Krätztafeln
(Tabulae mercuriales, antivenereae s, contra sca-
biem.)

Unguentum Hydrargyn rubrum,
Rothe Queksilbersalbc. o

(Sonst; Rother Augenhalsam , rothe- Merkarialsalbe , rothe
Queksiiberniederschl/igsalbe,, rolhe Präcipitatsalbe, himm¬
lische Salbe, rolhe antivenerische Salbe,. Rothqucksilber-
oxydsalbe. Balsamum Ophthalmjcum rubrum,
Unguentum mercuriale rubrum, Unguentum
niercurii praecipitati rubri, Unguentum prae-
eipitati rubri, Unguentum coeleste, Unguen¬
tum syphiliticum rubrum» Unguentum Hydrar-
gyrici rubri.)

M. n. aufs feinste geriebnes Rotliqueksilber-
oxycl eine halbe Unze,

Rosenpomade fünf Unzen,

Beyde werden aufs genaueste vermengt auf¬
bewahrt.

(Vormais wurde zur Basis dieser Salbe fast
durchgängig ungesalzriö Butter, thejfs für sich, theils
mit J, *- bis Tr2 weiisen Wachs versetzt, angewen¬
det; da aber die Butter weit eher als das Fett ran¬
zig wird: so hat man hier schicklicher die mit Fett
bereitete ftosenpotuade dazu zu nehmen verordnet.
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(Lewis a. a. O, III. 358,, Plenk chir. Pharm. 12g). *
Werden mit einer halben Uoz.e dieser Salbe 8 Graa
weifses Zinkoxyd und 4 Gfaä Kamphrr ionig ver¬
mengt, so entsteht Sc. Yves.Augenbalsam, Vvische
Augensalbe. (BaUamum s, Unguentum Ophthalmi-
eum St. Y'/es s. Yveanum), wobey man. nach altern
Vorschriften statt des weifs.en Zinkoxyds, graue
Tutie zu nehmen pflegte ( s. Disp. bor. br. 1781. IL
io3, Schregers Disp. i65, Lewis a. 3. O,, Piderit
Ph, rat. 124, und Disp. Hass. 142, Pfingsten deutsch.
Disp. 374 Schlegel und Wieglebs deutsches Apb,
4te Ausg. II. 462), und bringt man von jedem
i| Dr, rathes Queksilberoxyd und präparirten Gall-.
mey, 1 Dr, Silberglätte, £ Dr. Tutie, 1 Skrupel
Kampher, 2 Unzen Raseopoma,de, und i5 Tropfen
Kommandeurbalsam, durchs. Reiben, in gleichartige
Verbindung, so hat man nach Plenks Angabe (a. a;
O. 220) der Gebrüder Pallier Augensalbe (Unguen¬
tum Ophthalmicum fratrum Pallier.) Ein Gemenge
von 2 Unzen mildem salzigtsauren Queksilberoxy-
dul, 1 Unze Bleyzukker, i Unze rothes Queksil¬
beroxyd mit 4 Unzen, nebst 6 Unzen Nufso'I, zer-
lalsnem Wachs und 3o Tropfen Lavendelol verci-

*) Nach Friese (Antisyphil. Pharmakol, 297) sollen, dazu auf
von jedem 1 Unze Rosenpomade und Schweinefett nur 1 Dr.,
und nach, der Ph. Brem. 102 auf 6 Unzen., mit * Unze, weis-
sen Wachs zerlassenen Fett, 4j Dr. rothes Queksilberoxyd
genommen werden. Hr. Scher/ (Lipp, Disp. II, oiS) schreibt
dazu von jedem 2 Thle Kakaobutter, weifses Baumöl und
gelbes Wachs mir einander zu zerlassen, und, mit 1 Till. Roth
queksilberoxyd innig zu vermengen, vor.
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nigt, geben nach Lewis (a. a. O. III. 34t) Falks Mer-
kurialcerat (Ceratuai mercuriale Falkii). Diese
Salben werden, wie zum Theil ihre Benennung
schon anzeigt, in verschiednen Augenübeln und
bey venerischen unreinen Geschwüren gebraucht.)*

Unguentum Linariae. Leinkrautsalbe.
M. n. gestobenes Frisches Leinkraut sammt

den Blumen ein Pfund,

Schweinefett zwey Pfund.

Es werden beyde miteinander über gelindem
Feu<-r bis zur Verdunstung des Wäfsrigen ge¬
kocht, darauf ausgepreist, und die (lichtgelb-
lichgrüne) Salbe aufbewahrt. **

*) Hisr ist noch Ciriüo's Salbe zu erwähnen, die nach Schregcr
(a. a. O. 166) aus i Dr. des ätzenden salzigtsauren Qiek-
süberoxyds und 1 Unze Schweinefett, oder, nach Andern, aus

2 Thln Alembrothsalz und 4 Thln Fett gemengt wird; ingl,
die von van Mons in s, Arzneybuch d. Trommsdorjf S. 24x
unter den Namen: Vräcipitatsalbe (Unguentum mercurii prae-
cipitati) aufgenommene, äufserst wirksam seyn sollende, Salbe,
wozu die salpetersaure Qtjeksilberlüsung mit einer wäfsrigten
Seifenaufiüsung gefällt, und der ausgesüfste Niederschlag, nach
gehöriger Abtröpflung des Wassers, aufbewahrt wird,

*') Nach Plenk (a. a. O. 216) sollen zu dieser Salbe 1 Pfd.
blühendes Leinkraut, 2 Unzen Tripmadamfettbennekraut, 1 Un¬
ze Schwarzbilsenkraut und i| Pfd. ungesalzne Butter, auf die
angezeigte Art, behandelt werden.
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Auf gleiche Weise bereitet man:

(Unguentum Digitalis, Purpurfingerhut¬
salb e).

(Unguentum Hyoscyami. Bilsenkraut,-
salbe).

Unguentum maioranae s. Butyrum
maioranae. Mayraksatbe , Elaijranbut-
ter. O

(Unguentum Populeum. Pappelsalbe*
aus Balsampäppelknospen);

(Unguentum Sambucinum. Flicdersalbe^
aus Fliederblüthen).

(Nach van Mons (v. Crells ehem. Ann. 1796 II.
S. 635) soll nian zu diesen Salben den aus der vor¬
geschriebenen Menge des Krauts gedrükten Satt
über schwaches Feuer erhitzen, um ihn gerinnen
zu machen; denn das abgeschiedene, ausgedriikte
Geronnene zerrieben mit dem Fett bis zur Verdun¬
stung aller Feuchtigkeit kochen und durchgeseihet
aulbewahren. Es ist indessen diese Methode nur
bey Kräutersäften die Eyweifsstoff enthalten, an¬
wendbar. In seinem Arzneybuche durch Tromms.
dorfj übers. S. 244 empfiehlt er zur Pappehalbe
1 Tbl. zerquetschte Pappelknospen mit 2 Thle Fett
3 Stunden über Feuer zu halten, und hernach in
dem ausgedriikten, hingestellten Fettauszug, gegen
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Sarnmersende das Ureronnene, das, aus. von jedem
| Tbl. Klattenblätter, Bilsenkraut, Lattig, Alraun,
Schwarzmohnblätter, .Nachtschatten- Brombeer- und
Knabenkraut geprefsten Sat'ts zu losen, und die
nochmals durchgeseihete Salbe aufzubewahren. *
Die Lein. - und BilsenhrauCsalbe werden zur Stil¬
lung der üoldaderschrjierzen, die Fliedersalbe, wel¬
che vornehmlich d;e Londner Aerzte empfehlen,
als erweichendes Mittel, die Mayranbutter, wozu
Einige zum Pfunde noch \ —- i JJi\ ätherisches
Mayranol setzen lassen, in Nasenverstopfungen bey
Kindern, und die Purpurfingerhutsalbe bey Was¬
sersuchten zum Einreiben verordnet, die Pappel¬
salbe aber als VoIksmiUel häufig gebraucht. Es
gilt von ihnen jedoch dasselbe, was von den ge¬
kochten Oelen gesagt ist, **

*) Die mit Fett siusgezognen grünen Setzmehle der Pflanzen,
liefsen van fttons beym Seihen in dem Tuch eine schwarze,
feine, dem Fhigurfs ähnliche, als reiner Kohlenstoff" sich fast
verhaltende, Materie zufük, S, Scherer allg. Journ. der Che¬
mie UI. 726 u. f.

**) Hier ist die Tobakssalbe (Unguentuni Nicotianae s. de T«~
baco) die von Lorenz Jouhert, zur Vertreibung der Kröpfe,
Geschwüre, Krätze, und des Grindes, so vorzüglich empfoh¬
len worden, noch zu erwähnen. Es sollen dazu 5 Pfd, ge-
JChnitrne TobaUsblä^ter, 9 Unzen Tobaksblättersaft, und
ij Pfd. Schmalz, bis zur Verdunstung der Feuchtigkeit,- ge¬
kocht, und hernach mit dem Ausgeprefsten 5 Unzen gelbes
Harz, ii Unze gelbes Wachs, und 3 Unzen gepulverte runde
Oirerluz.eiwurzel in Verbindung gebracht werden. ^Vergl.
VUuk chir. Pharm. 220}.
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(Unguentum oxygenatum, Unguentum
pomadin um oxydatum. Oxygcnirte
Salbe, gesauerstojjte Pomade, sauerstoff¬
haltige Salbe.

Man läfst ein Pfund gereinigtes Schweine¬
fett in einer gläsernen oder porzellänern Fieib-
schale, oder in einer steinzeugnen Pfanne, im Sand¬
bade, oder über gelindem Kohlenfeuer, zergehen,
setzt, in kleinen Portionen nach und nach bey
stetem Umrühren mit einer Glasröhre, oder einem

Glaspistill, eine halbe Unze der stärksten rei¬
nen Salpetersäure, die zuvor mit einer Unze
destillirtem Wasser verdünnt worden ist, zu,
hält die Mischung worin sich bald Blasen bilden,
noch 4 bis 5 Minuten, bey fortgesetztem Rühren,
in der Warme, nimmt sie hernach aus dem Sand¬
bade oder vom Feuer ab, setzt sie ruhig hin, und
überläfst sie ihrer wechselseitigen Einwirkung so
lange, bis sie eine hellgelbe Farbe und gleichartige
feste Konsistenz erhalten hat, worauf man die fer¬
tige Salbe, die ohngelähr um eine Unze schwerer
als das dazu verwandte Fett seyn wird, in stein-
zeupnen Büchsen zum Gebrauch aufbewahrt. Bey
dieser Arbeit wird die Salpetersäure zersetzt und,
indem der gröl'ste Theil ihres Sauerstoffs mit dem
Fett in Verbindung tritt, entweicht, durch Wärme¬
stoff expandirt, der übrige mit dem Stikstoff als
salpeterhalbsaures Gas. Es ist dieses bequeme und
einlache Verfahren zur Sauerstoffung des Fetts,
welches auch Hr. Scher/ im Lipp. Disp. II. 456 auf-
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genommen hat, von dem Apotheker Alyan zu
Val- de- Grace (Trommsdorffs Journ. der Pharm.
VII. «■ St. 012—i/ f ) empfohlen worden. Es läfst
sich zwar das Fett im stärkern Grade, durch mehr
zugesetzte Salpetersäure und, wenn man es damit
eine Stunde, oder noch länger kochen läfst, oxy-
geniren; allein das Fett wird dadurch zähe, und
wie harzartig, dessen Anwendung unbequemer und
auch vielleicht weniger gfiiklich; denn dieses Heil¬
mittel, sagt Fourcroy (in s. Beob. über die Natur
und Ber. d^s mit Sauerstoffe verbundnen Fettes in.
Trommsdorffs Journ. d. Pharm. VIII. i. St. S. 16a —
180; bes. S. 17g) wirkt nicht sowohl durch das
Verhältnifs des mit dem Fett verbundnen Sauer¬
stoffs als vielmehr durch die geringe Anhängung
dieses Stoffes an demselben und durch die Leich¬
tigkeit, womit es sich davon trennet, und mit thie-
rischen Theilen verbindet. JNach Mehrerer Anga¬
ben soll sich bey der Einwirkung der Salpetersäure
aufs Fett blofs SalpeterstofFgas entvvikkeln; allein,
wenigstens anfangs ist diefs nicht der Fall, und die
über den Mischungsgefäfs sich zeigenden gelbrothen
Dämpfe, geben vielmehr deutlich zu erkennen: da/s
es oxydirtes Salpeterstoffgas ist, welches mit dem
Sauerstoff der atmosphärischen Luft wieder salpe.
trichte Säure bildet. Hey zu langer Erhitzung des
Fettes mit Salpetersäure wird ersteres endlich eben¬
falls z-rsetzt, nimmt eine dunkele gelbbräunliche
Farbe an, und der freygewordne Kohlenstoff ent.
weicht mit einem ihm wieder entzognen grofsen Theil
Ssuerstoff als Kohlenstoffgas. lieber die Bereitung
dieser Salbe, deren man sich fast, in denselben Fäl-
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Jen wie die gelbe Queksilbersalbe, bedient, kann
man auch van Mons Arzneybuch d. Trommsdorff
S. 244 nachlesen. JNach /. Deimann QScherers
allg. Journ. d. Chem. VII, 1801 S. 5g4) so 'l das
gesauerstojjte Baumöl, welches er sich, indem er
eine Unze Baumül mit 60 Tropfen oxydirter Salz¬
säure vermischt, bereitet, nicht nur alle bisher an.
gewendete Salben in der Krätze übertreffen, son¬
dern sich auch aufserordentlich wirksam in der
Tinea capitis und in andern Hautkrankheiten er¬
weisen).

Unguentum Roris marini compo¬
situm. Zusammengesetzte liosmar'm-
salbe.

(Sonst: IServensalbe, Ungueutum nervinum.)

M. n. frisches Kraut yom Kranzrosmarin ein
Pfund,

May ran dost,

Gartenraute, von

jedem einzelnen ein halbes Pfund,
Loorlorberbeeren,

Bertramhamillwurzeln, von jedem ein¬
zelnen vier Unzen.

Zerstofsen werden

Sclrweineschmalz vier Pfund und

Hammeltalg zwey Pfund

El
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(in einein passenden Kessel) dazu gesetzt. Man
kocht alles miteinander, bey gelindem Feuer,
bis die Wäfsrigkeit verdunstet ist. In dem
Ausgepreisten und Durchgegofsnen läfst man

gelbes Wachs, ein halbes Pfund

zergehen. Der vom Feuer entfernten, und mei¬
stens kalt gewordenen Masse, werden nun
noch

Kosmarinöl und

Wacholderbeerenöl, von jedem einzel¬
nen drey Unzen

beygemischt. Das Ganze (als die fertige
bräunlichgelbgriine Salbe) hebt man (in einer
mit Blase und Wachspapier fest verbundnen
Büchse) auf.

(Hr. Scherf hat in s. Lipp. Disp. IL 533 die¬
selbe Vorschrift zu dieser Salbe, nur mit der Ab¬
änderung, aufgenommen: dafs zuletzt der halber-
ka'teten Masse von jedem 2 Unien Rosmarin-
Wacholder- und gereinigtes Bernsteinöl zugesetzt
werden sollen. Es ist in dieser Bereitungsangabe
nun zwar die Menge von Kräutern und andern In¬
gredienzien, die nach den altern Dispensatorien
z. B. der Ph. Würt. II. 224, Lewis a. a. O. II. 947,
und in Plenks chir. Pharm. 219 zu dieser Salbe mit
Fett oder Oel ausgezogen werden sollen, beträcht¬
lich vermindert worden," inzwischen, ob man gleich,
aulser den Bertram wurzeln, hier lauter geruchvolle

Dinge

l ■
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Dinge zum Ausziehen mit dem Fett vorgeschrieben
hat: so gehen doch, die flüchtigen Theile dersel¬
ben unter dem Kochen völlig verloren, und es
wird, durch die daraus aufgenommenen Harztheile,
selbigem wohl eine grüne Farbe aber nur eine ge¬
ringe reizende Kraft, mitgetheilt. Es gründen sich
mithin die nervenstärkenden Eigenschalten, welche
die auf diese Weise bereitete Salbe besitzt, vor¬

nämlich auf die dem Fettauszug nachher beyge-
mischten ätherischen Oele. Es ergiebt sich daraus,
dafs das ausgepreiste Loorlorberbeerencil oder die
Pappelsalbe, wenn man bey dem gelindesten Feuer
4 Wachs darin zergehen läfst, und, nach dem Wie¬
dererkalten, mit jf-nen Oeleri versetzt, eine gleich
kräftige Salbe geben müssen. s Die Verfasser der

») Pfingsten (a. a. O. 879) empfiehlt zu dieser Salbe: 2 Pfd.
Pappelsalbe von jedem J Unze äch. Kamillenöl und Bern-
steinül, nebst von jedem 2 Dr. Raute - und K.tausemiinzu'1,
und die Verfasser der Ph, austr. pvov, i4i: 2* Pfd. einer,
aus frischen grünen Wacholderbeeren (wie Ungti. Unariae
bereiteten), Salbe, 3 Unzen Wachs, und 6 Unzen Loorlor-
berbeerö'l, nachdem sie mit einander zerlassen, und ziemlich
wieder erkaltet sind, von jedem 2 Dr. des dcst. Dillsaamen-
Wacholderbeeren - Krausemiinz - Rosmarin - und Terpenthin-
öls beyzumischen. Piderit (Ph, rat. Sa?) schreibt den aus
8 Unzen Balsampappelknospen, mit 2 Pfd. heii's aufgegofsnes
Feit, durch litägiges Stehenlassen, bereiteten ausgeprefsten
erkalteten Auszug dazu mit von jedem * Unze Bernstein- und
äth. Kamillenöl, und von jedem 1 Dr. Rauten - und Pfef,
fermünzöl zu versetzen vor, und in s. Disp. Hassiaco p. 5bj
will er dazu, den aus von jedem 4 Unzen Pappelknospenund
Rosmarinkrauc mit a Pfd. Fett auf gleiche Art gemacht«»

Eeeeeeeee
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Ph. suecica {Leonkardis Ueb. 162) und, nach ihnen
die der Ph. Ross. ( Schröders Ueb. 107), so wie
Gren (Pharmakol. II. 5io) schreiben daher bereits
sehr nachahmungswerlh dazu; 8 Unzen zerlafsnem,
eben wieder gestehen wollenden,-Talg, 1 Pfd. ausg.
Loorlorberbeeröl, 1 Unze Terpenthin, und \ Unze
rekt. Bernsteinöl, zu vereinigen, vor; auch geben
die Verfasser der Ph. Bremens, p. i33, und die Her¬
ren Schlegel und PViegtob (deutsch. Aporhekerb.
4te Ausg. II. S'3o) dieselbe, nur darin abgeänderte,
Vorschrift zu dieser Salbe, dafs erstere dabey nur
£ Pfd. Loorlorberbeeröl und, statt des Bernsteinöls,
von jedem 2 Dr. Krausemünz- und Lavendelöl,
letztere aber, bey sonst völlig beybehaltnen Ver¬
hältnils der übrigen Ingredienzien, statt jenes Oels,
von jedem 1 Dr. Pfeffermünzöl, Rosmarinöl und
Wacholderöl, genommen haben wollen. Eben so
sollten nach dem Edinburger Dispensatorium {Lewis
IL 948) dazu blofs 2 Pfund Schöpstalg, 1 Pinte ge¬
kochtes Kamillenöl, und 2 Unzen dest. W'ohlge-
muth- oder Rosmarinöl vermengt werden. Piepen¬
bring (syst, deutsch. Apb. II. 370) rieth aus glei¬
chem Grunde zu dieser Salbe i£ Unze zerlassenes

Talg mit eben so viel Loorlorberbeeröl, 6 Dr.
Nervenöl, * nebst von jedem 1 Dr. Mildammonium,

Auszug, kalt mit von jedem * Unze Lavendel- Kamillen- und
Rautenöl, vermischt haben.

*) Zur Bereitung des Nervenöls soll man (a. a. O. 062) dem
aus von jedem 4 Unzen Salbeyblätter und Loorlorberbeertii
und 2 Pfd. Riiböl bereiteten gekochten Oele, 5 Unzen Ter-
penthinöl, i Unzen Steinül und 6 Dr. Kampher, zusetzen.
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und rekt. Bernsteinöl, zu verbinden. Durch diese
nach unsrer Originalvorschrift, oder nach einer der
übrigen vorgedachten Vorschriften entstehenden
Salbe, weiden eine Menge ähnlicher sonst offici.
neller Salben, z. B. Windetreibende Salbe (Ungu.
carminativum). die zcrtheilende Salbe (Ungu. discu.
tiens), die Glieder stärkende Salbe (Ungn. martia-
tum), die Magensalbe (Ungu. stomachicum) u. a. m.
(s. deren Vorschriften (Disp. boruss. br. von 1781
II. p. 101, 104; Pfingsten deutsch. Disp. 76g, 8j5,
888; Reu/s Disp. univ. II. i34i, Ph. Würt. II, 220,
223, 229) sehr gut ersetzt, indem sie als reizendes,
zertheilendes und stärkendes äußerliches einzurei¬
bendes Mittel nicht nur zur Zertheilung kalter,
wäfsriger Geschwülste, in der Schwäche, bey Läh¬
mungen und Steifheit der Gliedmaafsen, sondern
auch, bey Blähungs - und Krampikoliken, Durch,
fällen von Erschlaffung der Gedärme, u. s. w. an¬
gewendet werden kann. JNoch mehrere Angaben
zu deren Bereitung können in Reu/s Disp. univ. II.
i352 sq. nachgesehen werden.) *

*) A!s ähnliche Salben 'verdienen hier noch bemerkt zu wer¬
den: Homes Saluc gegen das Lendenweh (Ungu. in Lumba-
gine Homii) die aus 1 Skrupel Kampher, 2 Dr. Terpen-
thinöl, i'j Gr. Hirschhornsalz, 2 Dr. gestofsnen römischen
Kümmel, § Unze Nervensalbe, und 1 Unze schwarzer Seife
gemischt wird, und die Lähmungenheilsalbe (Ungu, paraly-
ticum) welche man, nach Vlenk (a. a. O. 221), aus 6 Un¬
zen venedischer Seife, 1 Unze äth. Wacholderöl, und 6 Dr.
gepulverten Senfsaamen mengt. Wegen letzterer kann man
noch die dazu in Lewis allg. engl, Di^p. II, g64, HI, 374
angegebenen Vorschriften vergleichen.

E eee eeeee a
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Unguetitum rosatum s. rosaceum.
Rosensalbe. Q

(Sonst: Pomade. Wohlriechende Salbe. Unguentum poma-
tum s, pomadinum).

M. n. Schweineschmalz, das mit Rosenwasser

gewaschen worden, acht Unzen,

weifses Wachs zwey Unzen.

Sie werden bey gelindem Feuer zerlassen, und
nach, dem Erkalten in einer hölzernen Schüssel
(bey tortgesetztem' fleitsigen Agitiren) nach
und nach

Rosenwasser drey Unzen,
Zitronenöl eine Drachme

damit in Verbindung gebracht.

(Vormals wurde zu dieser Salbe blofs frisches
reines Schweineschmalz genommen, und selbiges,
mit etwa den 8ten Thl. nach und nach zugesetztem
Rosenwasser so lange, mittelst einer hölzernen
Keule, agitirt, bis es eine gleichförmige, schnee¬
weiße, lokker zusammenhängende Masse darstellte
(Schwed. Apb. i63, Gren Pharmakolog. IL 5n),
der man, um sie als Pomade zu gebrauchen, noch
wohlriechende Oele zusetzte. Nach einigen Vor¬
schriften (s. z. B. Lewis a. a. O. II. g5i u. f.) soll
das durchs Reiben mit Rosenwasser vereinigte Fett
über gelindem Feuer wieder zerlassen, darauf, dafs
sich das Wasser unten sammlen kann, ruhig hinge-
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stellt, und hernach das davon abgenommne Fett
bis zum Erkalten und völligen Weifse agitirt, und
beliebig mit Cedroöl, oder einem andern wohlrie¬
chenden Oel, gewürzt werden. Piderit schreib!
(in s. Ph. rat. 53S, und in s. Disp. Hassiaco 358)
3 Pld. Schmalz, von jedem 2 Unzen Rosen- und
Orangenblüchwasser, 24 Tropfen Cedroöl, 15 Tro¬
pfen Lavendelöl, und 12 Tropfen Gewürznelkenöl,
durch Agitiren zu verbinden vor, welche Vorschrift
Reufs (Disp. univ. II. i355) so wie fast auch Pie¬
penbring (Ph. select. 3g7, und in s. syst, deutsch.
Apb. II. 57t) umgeändert; Scher/ (Disp. lipp. II.
2 i5) und die Verfasser der Ph. Brem. p. i34 aber
so, dafs einem Pfunde Schmalz die angegebne
Menge der gedachten Wasser und Oele, von wel¬
chen 0 letztern ersterer das Gewürznelkenöl wegge¬
lassen hat, beygemischt werden sollen, aufgenom¬
men habeu. Pfingsten (deutsch. Disp. 883) empfiehlt
ebenfalls blofs 1 Pfd. gewaschnes Schweinefett mit
3 Unzen Rosenwasser, von jedem \ Unze Rosen¬
geist und Orangeblüthwasser, \ Dr. Lavendelöl und
V on jedem 16 Tropfen Rosenholzöl und Cedroöl
dazu innig durch Agitation zu vermengen, welcher
Bereitungsangabe die von den Herren Schlegel und
Wiegleb in ihrem deutschen Apothekerbuche 3te
Aus"! II. S. 631 aufgestellte ziemlich gleich kömmt.
(Mehrere ähnliche Vorschriften s. Reufs 1. c. i358—
60). Nach dem Disp. bor. br. von 1781 II. p. 104,
sollten dazu a Pfd. eingestofsene weifse Rosenblum,
blatter, und 1 Pfd. reines Schweinefett, nach vor¬
herigen mehrtägigen Stehenlassen an der Soone,
bis zur Verdunstung der Feuchtigkeit gekocht, und
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das Durchgeseihete autbewahrt werden, und der
Bürger Courat ( Trommsdorßs Journ. d. Ph.VIH.
1. St. 5i4) empfiehlt eine Bereitung dieser Salbe,
nach welcher dazu der Rükstand von eingestofsnen
ausgepreisten Rosen mit 2 Thle besten Baumöl
und i Thl. Rosen, nebst eben so viel Ochsenzun¬
ge, 14 Tage niacprirt, und dann dem ausgepreisten
wohlriechenden Oele mit darin zerlafsnem Wachs
die Konsistenz gegeben werden soIJ. In der Ueber-
setzung des Lippischen Dispensatoriums II. 335 hat
sich Hr. Scherf, so wie Hr. Schlegel in der /fie.n.
Ausg. des deutschen Apothekerbuchs II. 83i, mehr
unsrer Urschrift in der Bereitungsangabe dieser
Salbe genähert. Mit einer zerlafsnen Mischung aus
10 Unzen Schweinefett, und 2 Unzen weifsen Wachs
sollen dazu, nach ersterm von jedem 2 Unzen Ro¬
sen- und Orangewasser, nach letzterm 3 Unzen
Rosen - und 1 Unze Orangewasser, zusammen agi-
tirt, einen Tag ruhig hingestellt, dann das ausge-
tretne Wasser abgegossen und, nach ersterm noch
i Dr. Bergamott- oder Gedroöl, nach letzterm aber,
von jedem £ Dr. Lavendel - und Cedroo'l zuge¬
mischt werden. Es wird diese Salbe für sich als
Pomade, als äufserliches, erweichendes, linderndes
Mittel in schmerzhaften Hämorrhoiden, auf hautlose
Stellen von spanischen Fliegen u. s, w., vornehm¬
lich aber zur Basis anderer Salben, * gebraucht.

*) Sechzehn Theile dieser Salbe vermengt, a) mit 4 Thln, ge¬
pulverter weifsei- Nieswurzel, geben, £s. Eschenbachs Ueb.
d. Lond. Apb. S. i63): die Weifsiiirfswurzelsalbe (Ungn.
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Unguentum saturninum s. plumbi
num s. plumbeatum. Biet/salbe. O

(Gewöhnlicher: Bleycerat.. Ceratum Saturni).

M. n. weifses Wachs ein halbes Pfund,

Baumöl zwey Pfund.

Elcbori albi"), b~) mit i Thln. rothen und i Thl. weifsen
Oneksilberniederscblag, nebst 1 Tbl. Zinnober liefern; Falks
Salbe bey ■venerischen, Hautkrankheiten (Ungu. mercuiiale
ad morbos cutaneos venereos Falkii ~), c) mit 4 Thln, eines
aus gleich viel Zinn und Q^eksilber bereiteten Amalgama's,
i Thle vothen Quekilberoxyd, und auf i4 Drachmen solchen
Gemisches 20 Tropfen ath. Pfeffelmünzöl stellen Falks Quek-
silbersalbe her blinden Hämorrhoiden (Ungu. mercuiiale ad
tumores haemorrhoidales Falkii) dar. (s. Lewis a. a. 0. 111.

53g und 34o), Werden d) 8 Theile Rosensalbe mit 8 Th'e
ausg. Iiooriorbtrbeerenöl und i Thl, in 2 Thle Weingeist ge-
lüfsten, Kampher vermischt, so entsteht (vergl. Plenk a.a.O.
226 uud Pfingsten 835): die Frost beu/ensalbe (Ungu. ad
Perniones), und setzt man e) zu 02 Thln dieser Salbenbasis,
oder auch zu eben so viel b'ofsen Schweinefett, 8 Thle ge¬
pulverten Sdbadillsaamen, oder gestofsenen Pefersiliensaamen,
oder ein feingepülvertes Gemenge aus 4 Thln von einem der

genannten Saamen, und von jede:n 2 Thle Senfsaamen und
BerlramWuTzel, so geben diese Vermengungen, von denen man
jeder, no.h } Thl. äth. Anis- oler Fenchelsaamenül beliebi-
genfalls beyimschen kann, die IJlusesalbe (Ungu. contra Pe-
diculos) s. Disp. boruss. br, von 1781. II. p. io5, Gren
Pharmakolog. II. S", Plepenörfng deutsch, System. Apb. II,
071, Schlegel deutsch. Apb, 'ite Ausg. II. 85i, Schcrf am
zuletzt a. O. 534. Einen Zusatz von Qneksilber empfohlen,
in meistens weitläufigen Vorschriften, zu letzterer Salbe
Pfingsten a. a. O. 882, Plenk a. a, O, 222, und die Verf
der Ph, Brem. p. »34.
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Mit einander zerlassen bringe man damit, durch
fleit'siges Agitiren mit einer hölzernen Keule,
eine Mischung aus

Bleyessig drey Unzen und

Rosenwasser sechs Unzen

in gleichförmige Verbindung, und hebe das
Ganze auf.

(Es ist diers die bestimmtere und verbesserte
VorschrUt zu dem zuerst von Goulard (in s. Oeuvres
de Chirurg. II. ia4) angegebnen Bleycerat, bey des-
sen Bereitung Mehrere (s. Lewis a. a. O. III. 354,
Piderit Ph. rat. 12g, Disp. Hass. i49> Beujs Disp.
univ. I. 207) Nufsöl zu nehmen empfohlen haben.
Nach seiner Angabe sollten dazu mit einer Lösung
von 3 Thln Wachs in 12 Thln Oel, 8 Thle Bley-
wasser verbunden werden. Er hat aufser dieser
verschiedne ähnliche Verbindungen bereiten ge¬
lehrt, wovon er a) die, aus 8 Unzen gelben Wachs,
18 Unzen aufg. Rosenöl, 4 Unzen Bleyextrakt, und
1 Dr. Kampher (s. a. a. O. S. 2o5), seine Bley-
salbe (Ungu. saturninum Goulardi), />) die, aus
1 Pfd. aufg. Rosenöl, 3 Unzen Wachs, 6 Unzen
Bleyextrakt, und § Unze Kampher (s. a. a. O. 3io)
seinen allgemeinen Bleybalsam (Balsamum univer¬
sale Goulardi'), c) die, aus von jedem 12 Unzen
Wachs und Talg, nebst von jedem 6 Unzen
Baumöl und Bleyextrakt sein Bleywachspßaster
(Emplastrum ssturni Goulardi), d) die, aus 8 Un¬
zen, mit 4 Unzen Wasser gelöfsten, venedischer
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Seife, 2 Unzen Bleyextrakt, und i Dr. Kampher,
seine saturninische Seifensalbe (Ungu. saturni sapo-
natum GoularcW) nennt, und e) aus 12 Unzen
Baumöl, 3£ Unze Wachs, S Unzen Bleyextrakt,
und 2 Dr. Kampher eine Mischung zusammensetzte,
mit welcher er Sparadrape oder seine Peaux di-
vins oder de Saturne verfertigte, die er zum Ein-
wikkeln, mit rheumatischen Schmerzen befallener
Theile, anwendete. (Vergl. Disp. boruss. br. von
1781. 104, Lewis III. 555, Friese antisyphi/. Pharm.
3o5). Diese Goulardschcn Bleyessigsalben hat man
auf die mannichfachste Art im Verhältnisse abge.
ändert in die verschiednen Dispensatorien aufge¬
nommen. Zum Bleycerat sollen, nach der Ph.
Würt. 17S6. IL 32, und der Ueb. des Russischen
Apothekerbuchs 71, 1 Unze Wachs, und 4 Unzen
Oel zerlassen, an einem kalten Ort durch fortge¬
setztes Rühren, mit 1 Unze Bleyessig und 24 Un¬
zen Wasser, nach Plenk (chir. Pharm. 20g) 2 Thle
weifses Wachs, 1a Thle Oel, uad 8 Thle Bleywas-*
ser und, nach Piderit CPh. rat. 1. c.) 8 Thle gelbes
Wachs, 24 Thle JSufsol, 2 Thle Bleyextrakt, und
z/y Tille Wasser vereinigt werden. Die Verfasser
der Ph. Lond. nov. (Eschenbachs Ueb. 168) schrei,
ben zum Bleyessigcerat: 4 Unzen gelbes Wachs,
g Unzen Baumöl, s| Unze Bleyessig, und £ Dr.
Kampher, Scherf (Disp. Lipp. IL 28), bey Weg¬
lassung des letztem, in gleicher Folge die erstem
Ingredienzien, wie 4» 20, 5, und die Verfasser der
Ph. Brem. 5i. eben diese (jedoch weifses Wachs)
wie 4> 2 °> 7 vor> Reufs (in s. Disp. univ. I. 207)
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empfiehlt, wie früher das Disp. boruss. br. von
1781. II. 18. eine Lösung von 4 Thln Wachs in
12 Thln Oel mit einer Mischung aus 1 ThI Bley-
extrakt und 12 Thie Wasser, das Würzburger Dis¬
pensatorium: 18 Thie Wachs, /ß Thie Oel, und
130 Thie Bleyessig, nebst einen ^ ThI. Kampher,
und Spielmann 8 Thie weü'ses Wachs, 18 Thle
Mandelöl, und 4 Thle Bleyessig nebst einen ^ ThI.
Kampher, (s. Reufs \. c.) dazu zu verbinden. Pie¬
penbring (in s. Ph. select. 170) lehrte es aus von
jedem 4 Thle weilaen Wachs und Bleyextrakt, und
von jedem 6 Thle Talg uud Baumöl zusammen¬
setzen; später Cin s. syst, deutsch. Apothekerb. IL
364) schrieb er aber dazu Wachs, Rothbuchen-
kernöl und Bleyessig im vorgedachten, von Hrn.
Scher/ angegebnen, Verhältnisse vor. Van Mons
(Arzneybuch S. 24) will dazu 1 Thl weifses Wachs
und 4 Thle Baumöl, mit 1 Thl, durch 2 Thle Was¬
ser verdünnten, Bleyessig, Hr. Scher/ (in übers.
Lipp. Disp. II. 5i ) und Hr. Piderit (Disp. Hassiac.
149) dagegen, ersterer mit der Lösung von 4 Thle
gelben Wachs in g Thle weü'ses Baumöl, und letz¬
terer, von derselben Menge Wachs in 12 Thle
Baum- oder Nuüsöl, 2^ Thl erwärmtes Bleyextrakt,
verbunden haben. Die Herren Schlegel und Wieg¬
leb schreiben dazu (deutsches Apothekerb. 5. Ausg.
II. 387, 4. Ausg. II. 475) 12 Thle Rüb-oder Baumöl,
3 Thle Wachs, 1 Thl Bleyextrakt, und 7 Thle Was¬
ser vor; so wie Andere zum salbenartigen Bleyce.
rat 4 Thle weifses Wachs, 12 Thle Baumöl, und
3 Unzen,, in 6 Unzen heifsem Wasser gelölsten,
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Bleyzukker, und zum festen tafelförmigen Bleyce-
rat von jedem i| Unze Talg und Baumöl, i Unze
Wachs, und eben so viel, mit J Unze kochendem
Wasser gelöfsten, Bleyzukker, durch Agitation,
Vereinigen. Zur Bleysalbe, oder Bleyessigsalbe, die
man noch durch die Benennungen : Silberglättsalbe,
Kühlsalbe, Bleybalsam (Ungu, Lythargyrii, s. de
Lythargyrio, Ungu. nutritum) bezeichnet, auch, als
ein schon von den Arabern angewendetes Mittel,
früher unter den JVamen: Triapharmacum Mesues
vorräthig hielt und dazu vormals, wie noch itzt die
Franzosen, blos fein gepulverte SilbergJätte, Baumol
oder aufgegofsnes Rosenöl und starken Weinessig,
oder bisweilen auch destiliirten Essig, in dem Ver¬
hältnisse wie i, 3, i oder i, 4, 1, oder 1, 2, 1, bey
letzteren auch mit unter mit dem Zusatz eines £ThIs
Bleyweifs, in der Kälte, oder über schwachen Koh¬
lenfeuer, durch, bis zur gehörigen Konsistenz und
Farbe fortgesetztes Agitiren, vermengte (s. Lewis
a. a. O. II. g j8, Pfingsten deutsch. Disp. 874. Disp.
boruss. br. von 17S1. II. 102, Ph. Würt. II. 225,
Reufs 1. c. II. i345. Van Mons a. a. O. «42), oder,
nach einer verbesserten Vorschrift (Lewis II. g54\
1 Tili, gcmeiaes Bleypflaster und 2 Thle Oel, mit
1 ThI. Essig, bis zur Salbendikke kochte — sollen,
nach rb'm Schwedischen Apothekerbuch i63, 8 Thle
gelbes Wachs, 18 Thle Baumöl, und 8 Bleyessig;
nach Piderit (Ph. rat. 337), Reufs (a. a. O. II. i355)j
Piepenbring (syst, deutsch. Apothekerb. II. üG-/\,
2 Thle Bbyessigund 3Thle Baumöl, (letzterernennt
Rothbuchenkernöl); nach der Ph. Danica p. 3oo,
Plenks chir. Pharm. 216, und Piepenbrings Ph. sei.
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5g7. * von beyden gleiche Theile, und nach Van
Mons (a. a. O. 243), so viel letzteres von ersterem
autnehmtn will, vereiniget werden. Nach der al¬
tern Londner und Edinburger Pharmakopoe soll sie
(s. Lewis II. 9S0 u. f.) aus 6 Thle weifsen Wachs,
36 Thle Baumöl und 1—2 ThI. Bleyzukker; nach
der Uebersetzung des neuesten Londner Apotheker-
buchs durch Eschenbach S, i63. aus diesen Dingen
wie 8, 24, r, und nach der 7. Ausg. der Ph. Edinb«
(Lewis III. a5a), aus 20 Thlen einfacher Wachssalbe
und 1 ThI. Bleyzukker zusammengesetzt werden.
Friese (antisyphil. Pharm. 295) empfehlt zur Bley-
zukkersalbe 6 Thle weifses Wachs, *4Thle Oel und
1 Thl. Bleyzukker; so wie Armstrong zu seiner
bleyischen Augensalbe (Ungu. Ophthalmicum satur-
ninuni) jene Materialien in gleicher Folge wie 1, 8,
1 und Pfingsten (a. a. O. 885), zur gewöhnlichen
Bleysalbe, wie 6, 24. 1; Reu/s (1. c. II. i36o) aber,
wie 1, 3, 1. Die Verfasser der Ph. Brem. i3i wol¬
len zu dieser Salbe: Baumöl, weifses Wachs und
Bleyessig wie 12, 3, 6; die der Pharm, austr. prov.
p. i43 wie 6, 3, 6 und die der Ph. Bossica (s. d.
Ueb. S. i38) wie 18, 8, 10 verbunden haben. Die
Verfasser der Ph. Würt. IL 227 schreiben dazu 1 Thl.
aufgegofsnes Rosenöl mit 2 Thlen Bleyessig zu ver¬
einigen, vor, wogegen sie Andere aus 12 Unzen
Baumöl und 3 Unzen, in g Unzen Essig gelösten,

1 Die so entstehende Salbe nennt er Ungu. nutritum und zum
Ungu. saturninum empfiehlt er (ebd. 098) 8 Unzen gelbas
Wachs, 18 Unzen Baumöl, 4 Unzen Bleyextract und 1 Dr.
Karnpher zu verbinden,
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Bleyzukker, oder aus 2—4 Thlen Schweinefett und
1 Thl. Bleyessig, (s. Schlegels deutsch. Apb. 3. Ausg.
II. 627. 4- Ausg. II. 828), oder, aus 12 Thl. Schwei¬
nefett und 1 Thl., in 7 Thlen Essig gelüsten, Bley¬
zukker (Scherf Lipp. Disp. II. 355.) z u bereiten em¬
pfehlen. * Zur bleyischen Seifensalbe sollen, nach
dem Disp. Fuldens. (s. Reu/s 1. c. i36i), 8 Unzen
der Bleyessigsalbe und 4 Unzen venedischer Seile,
nachdem sie durchs Abdunsten von der überflüssi¬
gen Feuchtigkeit befreyt worden, 1 Dr. Kampher
heygemischt und nach eben diesem Dispensatorio:
1 Unze Bleysalbe mit eben so viel Pappelsalbe und
von jedem 1 Skrupel Saffran und Opium, nebst dem
Gelben von einem Ey, zum Ungu. anodynum; so
wie; 8 Thle Bleysalbe und, von jedem 1 Thl. Ar-
cäusbalsam und Basilikumsalbe zu Plenks Ungu. ad
ambustionem vermengt werden. Fünfzehn Unzen
Bleysalbe, i£ Unze Mennige und von jedem 2 Dr.
Tutie und Kampfer geben das Ungu. de Minio cam-
phoratum {Reu/s a. a. O. II. i35i. und Pfingsten
a, a. O. 876); wozu, nach dem Disp. bor. br. von
1781. II. 102: 3 Unzen Mennige, 2 Unzen Silber¬
glätte, il Unze Bleyweils, 3 Dr. Tutie, 2 Unzen

■

T Ueber die Bereitung der Bleysalben, insbesondere der aus Sil—
bergiäue, Oel oder Fett und Essig zusammengesetzten, kön¬
nen noch die Bemerkungen von Grauet, D'ubiie, Steinacher
und Funke in Trommsdorjfs Journ. der Pharm. VIII. 1 Stk,
463, IX. 2. Stk, 118, XII. 2. Stk. 271—74 nachgelesen wer¬
den. In des letztem Gegend ist es gewöhnlich, statt des
Baumüls, bey Verfertigung der Bleypflaster wnd Bleysalben
Schweinefett anzuwenden,



Wachs und 18 Unzen Baumöl, nebst 3 Dr. Kampher
und, nach der Ph. Würt. IL 223, außerdem noch
3 Unzen Weinessig, vermengt werden sollen. Wer¬
den 44 Unze Silberglättpflaster, 4 Unzen Schwein*
fett und von jedem 2 Unzen Talg und Wachs über
mäisfgem Feuer, unter beständigem Rühren, so lan¬
ge gelinde gekocht, bis die Mischung eine bräunli¬
che Farbe angenommen hat und hernach in Büch¬
sen oder Papierkapsein ausgegossen, so hat man
daran die, an mehrern Orten gebräuchliche, braune
Bleysalbe, Eycerungssalbe Onguent. de /a mere
(Ungu. saturninum fuscum, Ungu. matris tuscum,
Ungu. Lythargyrii tuscum , Ungu. plumbosum)
(Vergl. Pfingsten deutsch. Disp. 872, Reu/s Disp.
univ. IL 1342, Piepenbring syst, deutsch. Apb. IL
370, Van Mons Arzneybuch 240, Scherf Lipp. Disp.
IL 33t, und Schlegel deutsch. Apb. 4. Ausg. IL 828).
So abweichend die Zusammensetzung und das Ver¬
fahren bey Bereitung dieser Bleysalben sind, so
verschieden findet man auch deren Farbe und Kon¬
sistenz. Nach der Vorschrift unsres Originals ist
diese Salbe von mittelmäfsig steiler Konsistenz, ziem¬
lich weit'ser Farbe und zeichnet sich durch einen
eigenartigen Geruch aus. Sie wird vornämlich bey
Brandschäden angewendet).

Unguentum sulphuratum. Schwefel¬
salbe. O

(Sonst: Kratzsalbe, zusammengesetzte Schwefelsalbe. Unguen¬
tum ad öcabiem, Unguentum psoricum «, anti-
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psoricum, Unguintum su.lphuris 3. e sulp hure
com positum.)

M. n. gereinigten Schwefel,

getrokneten und gepulverten schwefelsau¬
ren Zink, von jedem einzelnen vier
Unzen,

salbenartiges Loorlorberbeerenöl,

gewaschnes Schweinefett, von jedem
einzelnen vier Unzen.

Innig vermengt wird die grün gel bliche Salbe
aufgehoben.

(Es ist dies eine verbesserte Vorschrift zu Fas¬
sers Krätzsalbe, die man sonst aus gleichen Theile«
Schwefelblumen, Zinkvitriol und gepulverten Lor¬
beeren mit der hinreichenden Menge einer gleich-
theiligen Mischung von Leim- und Baumöl, oder
mit letzterm allein, bereitet (Schregers krit. Disp.
d. geh., spez. und univ. Heilmittel S. 83, Piderics
Ph. rat. 365) und, um deren üblen Geruch zu ver¬
stekken, einige Tropfen von einem wohlriechenden
Oele beimischet. Früher suchten Piderit (Ph. rat.
supplem. i. 43) und Plenk (chir. Pharm. 226) die
Bereitung dieser Saibe dadurch zu verbessern, dafs
ersterer <!a«i blos gleiche Theile Schwefel undweifsen
Vitriol mit zur Salbenbildung gnügüchem fetten Lor-
beeröl uad letzterer selbige aus diesen 3 Stükken
im gleichen Gewicht, zu mengen empfahl. JNach
Herren Schlegel und Wiegleb (deutsch. Apb. 3. Ausg.
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II. 63i. und 4. Ausg. 11.832) sollen dazu: von jedem
1 Thl. Schwefel und Zinkvitriol, nebst 12 Thle
ausgepreisten Lorbeeröl, nach Hrn. Scher/' (Disp.
Lipp. II. 247. und in der Ueb. II. 38a) und Piepen¬
bring Qsjst. deutsch. Apb. II. 372): 3 Schwefel;
1 weifser Vitriol, 6 Sohweinelett und 3 Lorbeficil
und, nach der Ph. Brem. i35: 2 Schwefel, 1 Zink¬
vitriol und 12 Schweinefett , genommen werden.
Man läfst von dieser Salbe — beym gleichzeitigen
Gebrauch des oben (in des 2. Thls 2. Abthl. S- 1620)
gedachten, oder eines, aus gleichen Theilen Schwe¬
fel, Schwefelspiefsglanz, Salpeter und Violenschwer-
telwurzel gemengten, Krätzpulvers — gewöhnlich
Morgens und Abends einer Haselnuß grofs in die
flache Hand, oder in die Kniekehle einreiben. *)

Unguen-

* Zwey Thle Schwefelblumen und 5 Thle Rosenpomade geben
das Ungu. e sulphure simplex der Londner und 1 Thl Schwe¬
fel und 4 Thle Schweinefett der neuesteu Edinburger Pharma-
copöe (Lewis a. a. O. II. 592, III. 254, Eschenbachs Ueb. d,
Lond. Apb. i65). Vier Thle Schwefel, 1 Thl. Salmiak oder
Weifse Niefswurzel und 10 Thle Fett geben Pringles Krätz¬
salbe (Lewis II. g53 Sckreger a. a. O, i63). Ein Gemenge,
Von 3 Thle Schwefel und 2 Thle Eleysalbe stellt die Kratz,
salbe der Oesterreichschcn, (Ph. austr, pr. i45) und aus vier
Schwefel, von jedem 2 rothen Queksilberoxyd und Lorbeeren,
nebst 1 Terpenthin und 16 Fett, die der vorigen Preufsischen
Pharmacopoe (Disp. bor. br. von 1781 II 104) dar. Zu ähn¬
lichen Salben empfehlen, PlenkQi 9.0.223} gleiche Thle
Schwefel, weifsen Vitriol, Alantwurzel und Lorbeerenöl, van
Mons (Aizneybuch 246) 4 Schwefel, von jedem 1 Zinkvitriol
und Bleyzukker, nebst 16 Fett, oder 4 Schwefel l Rupfervi¬
triol und 12 Lorbeerenöl und Lewis (a. a, O. II, g46) 3 gefäll»

ten
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Unguentum Terebinrhinae.
thinsalbe. 0

Terpen-

( Sonst: Digesiivsatye, Unguentum Digestivum.])

M. n. venedisclien Terpenthin zwölf Unzen,

Ro-senhonig vier Unzen,

Johanniskrautblumen öl drey Unzen f

gepulverte Aloe eine Unze.

Es wird alles genau untereinander gemischer.

(Es ist diese Vorschritt, nach welcher man diese
Salbe, die meistens, um die Eyterung der Wunden
zu befördern, gebraucht wird, von gelbrothbräun-
licher Farbe erhält, nur dadurch von der früher da¬

zu in tlem Disp. ßoruss. br. 1781. II. 101 angegeb¬
nen, verschieden: da[s die, dort dabey noch vorge-
schriebnen, 2 Eyerdotter hier weggeblieben sind.
Die Verfasser der Ph. Rossica (Schröders Ueb. i36)
und Plenk (chir. Pharm. 215) schreiben zu dieser
Salbe bfos 1 Pfd. Terpenthin und 8 Eyerdotter unter

ten Schwefel, 1 weifsen Qiieksilberniederschlsgund lSKosenpo-
made, zu vermengen. Die ausgeprefste, abgerauchte Abkochung
von 4 Pfd. Grind Wurzel giebt, durch Agitation, mit 2 Pfd.
Theer, 3 Pfd. Baumöl und § Pfd. Schwefel des Ungu. ad
Lepram Ph. Nosocam. Div. Eartholom, in der Prac. med, et
chir. Nosocom. Civit. Lond. p.32, welches die verbesserte Be¬
reitung des vormals dort angewendeten,Ungu, antipsorici (£5,
tri* II. g36) ist,

F« ff ff ff
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einander zu agitiren vor; wobey letzterer, wenn
XDan diesem Gemenge (Ungu. digestivum simplex)
noch i Unze gep. Myrrhen zusetzt, solches durch
die Benennung: Ungu. digestivum animatum, und,
Y/enn man i ThI. jener einfachen Digestivsalbe mit
2 Thln Aetzpulver (aus 2 Thln gebrannten Alaun
und 1 Thl. Rothqueksilberoxyd) verbindet: Ungu.
digestivum acre unterscheidet. Nach der Ph. Brem.
p. i35 und dem Disp. Lipp. II. 2i5 soll man dem
Gemenge aus 1 Pfd. Terpenthin und 8 Eyerdottern,
noch 3 Unzen Baumöl, nach Piependrings deutsch,
syst. Apb. II. 370, noch 3 Unzen Rübsaamenöl und
nach Piderit (Ph. rat. p. 337 und Disp. Hassiac. 353)
und Scherf (Lipp. Disp. II. 33o), noch 3 Unzen Jo-
hanniskrautblumeniil, zur Darstellung der einfachen
Digestivsalbe , oder Terpenthinsalbe und, zur zu¬
sammengesetzten (Ungu. digestivum s. terebinthinae
compositum), nach ersterer, ausserdem noch, von
jedem 3. Dr. Weihrauch und Myrrhen, so wie nach
der Ph. Würt. II. 221, und dem Schlegel und Wieg-
lebschen deutsch. Apothekerbuche /}. Ausg. II. 825.
(vergl. auch Pfingsten a. a* O. 871) von beyden die
doppelte Menge zusetzen. Früher empfahl Piepen¬
bring Ph. sei. 3g2 zu dieser Salbe 6 Unzen Terpen¬
thin, 4 Eyerdotter, § Unze Myrrhen und 2 Dr.
schwarzen Perubalsam zu verbinden, so wie Hr. Scherf
(Lipp. Disp. II. 382) zur stärkern Digestivsalbe
(Ungu. digestivum fortius) mit 1 Dr. der einfachen,
von jedem 1 Gr. Myrrhen und Weihrauch und 2 Gr.
Leberaloe zu vereinigen vorschreibt. Van Mons
(Arzneybuch 237 u. 38) hat aufser der, von den Herren
Verfassern unsrerUrschrift gegebnen, noch eine Vor-
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schrift zu dieser Salbe aufgenommen, nach welcher
man i Thl., mit f ThI. Baumöl verbundnen, Ter-
penthin , entweder i Thl. MimosengummischK'im
oder Eygelb, nebst von jedem £ Aloe- und Myrr-
henhnktur, beymischen soll. Einige bereiten diese
Salbe, wozu man in Reu/s Disp. univ. II. i33g— 4i
noch mehrere andere Vorschriften rindet, aus von
jedem i Pfd. ven. Terpenthin und klaren frischen
Honig, zfUnzen Schweinefett und von j^dem ij Unze
Weihrauch und Myrrhen * und Hr. Schlägel hat,
aui'ser vorgedachter Digestivsalbe, noch (a. a. O.
S. 83a) eine besondere Formel zur Tkerpenthiiisalbe
(Ungu. therebinthinatum) — nach welcher man dazu
i Pfd. Terpenthin und 2 Unzen Wach* zerlassen
und erkaltet 2 Unzen Terpenthinöl beymischen soll
— angegeben. Werden von jedem 1 Pfd. g'-lbes
Wachs und weifses Pech zerlassen, 2§ Pfd., unter
der Asche gebratene Zwiebeln, eben so viel Honig
und | Pfd. schwarze Seife hinzugethan, dann, bey
gelindem Feuer bis alle Wäfsrigkeit verraucht ist, ge¬
kocht, ausgedrükt und bis zum Erkalten agitirt, so
hat man daran (s. Piderits Ph. rat. 538) eine andere
Art von Eyterung befördernder Salbe, oder die
zusammengesetzte Zwiebelsalbe (Ungu. maturativum
s. suppurans), die an mehrern Orten statt jener
obigen, angewendet wird und wobey die Verfasser
der Pharm. Suecica (s. Leonhardi's Ueb. 164) auf

J

* Eine ähnliche Salbe ist Aitkens Ceromel (s. dessen Anfang-,
der Arzneykunst. 17G) aus 1 Thl. Wachs und 4 Thle Honig,
die in gelinder Wärme durch Agitation vereinigt werden ($.
PUnk », a. O. 2io).

Fffffffff 2
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die vorangegebne Menge Wachs und Pech doppelt
so viel Zwiebeln und Honig, aber keine schwarze
Seife, zu nehmen vorschrieben. Vergl. hierüber
noch Reu/s Disp. univ. II. r36i und Pfingsten a. a.
O. 8 7 5.)

(Ung'uentum contra Vermes, Unguen-
tum anthelminticum s. vermifugum.
JVurmsalbe., Salbe wider die Würmer.

Es werden daxu- von jedem z,wey Unzen K.Ö-
nigswallnufsdiksaft und eingedikte Ochsen¬
galle mit einem Pfunde Schweinefett, in ge¬
linder Wärme, untereinander agitirt und nach
dem Erkalten, dem Ganzen noch drey Drach¬

men des ätherischen Qels von der Rain-

farrnrevierblume beygemischt. Die altern Di¬
spensatorien geben zur Bereitung dieser Salbe,
wek>he man wurmkranken Kindern, um die Wür¬
mer zu tödten und abzutreiben, auf den Unter¬
leib legt, unter obiger Benennung sowohl, als
unter der Ueberschrift Purgir- oder Schweins-
hrodsalbe (Ungu. de Arthanita) sehr weitläuf¬
ige Vorschriften, die gewöhnlich Koloquinten,
Aloe, Myrrhen, Enphorbium, Skammonium und
dgl. m. als Hauptgemengtheile enthalten. (Vergl.
Lewis allg. engl. Disp. II. q5j, Disp. Boruss. Br.
1781. II. 100., Ph. Würtenb. II. 21g und 22g.,
Pfingsten deutsch. Disp. 865 und 890.) Die Ver¬
fasser der Ph. Brem. i36\, und Hr. Schlegel
(deutsches Apb. 4. Ausg. II. 833) empfehlen da-
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zu, mit i Pfd. Schweinefett, oder ungesalzne
Butter, 2 Unsen eingedikte Ochsengalle, von
jedem £ Unze zubereitetes Koloquintenmark,
gepulverte Aloe und Schwefel, nebst von jedem
if Dr. der äth. Oele vom Wermuthbnyfuis und
der Raintarrnrevierblume zusammen zu verei¬
nigen. )

Unguentnm Zinci. Zinksalbe. Q
Sonst: Weifst TSichtssalbe, weife Augcnsalbe, Salbe mit Zinkkalk.

Unguentum de Nihilo nibiii ad Oculo», Un-
guentum ophtha Lmicum album, Unguentura •
calce Zinci, Uneuentuai Zincici.

i

M. n. weifses Zinkoxyd eine Unze,

Wachssalbe acht Unzen»

Beyde werden aufs genaueste vermengt.

(Die Verfasser der 7. Ausg. der Pharm. Edinb,
(s. Lewis a. a. O. III. 253), die Herren Reu/s (Disp.
univers. II. i365), Scher/ (Disp. Lipp. IL 3,48, in der
Ueb. IL 383) und Piepenbring (syst, deutsch. Apb.
II. 367) geben zu dieser Salbe, aufser dafs er$tre
auf 1 Tal. Zinkblumen nur 6 Thle Wachssalbe, und
letzterer auf 1 Thl. gefällten Zink, statt jener, 8Thle
Schweinefett, vorschreiben, mit obigen ziemlich über¬
einkommende Vorschriiten. Sonst bereitete man
die Zinksalbe theils mit präparirter Tutie für sieb,
theils mit dieser und weiCsem Nichts oder Galmey,
auch wohl kalkerdigen Zusätzen, z. B. Perimmter-

i
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schalen, weifeen oder rothen Korallen, und etwas
beygemischten Kampler, in sehr verschiedenen Ver¬
hältnissen, bald mit Vipern - bald mit Schweinefett,
ungesalzner Butter, oder mit Mischungen von Wachs
und Oel, bisweilen auch mit Bleyessigsalbe. (Vergl.
Ph. Würt. II. aa5, Pfingsten deutsch. Disp. 880, Disp.
Boruss. br. 1 oZ, Lewis II. g4g, g54- III. 253,377,383, Plenk
chir. Pharm. 2t8, PiepenbringVh. sei.3g7, Pharm.austr.
pr. i44- Jf n - Bremens. i35, Londner Apothekerbuch
iibers. d. Eschenbach 166, Van Mons Arzne)'buch
242). Es wird die wei&e ZAnkoxydsalbe, welche alle
übrige mit andern Zinkkalken bereitete Salben ganz
entbehrlich macht, vornämlich bey Augenentzündun¬
gen und flechtenartigen Geschwüren angewendet*').

Zincum oxydatum album (Zincicum).
Weifses Zinkoxyd. o

(Anitatt: der Zinkblumen. Florum Zinci.)

M, n. schwefelsaures Zink, eine beliebige Menge.

Diese, in zehnmal so viel

kochendem Wasser

gelöst, wird klargeseihet mit hinreichendem, in
"Wasser gelöstem

') Wer mit dem Heer der aufser Gebrauch gekommenen Sal¬
ben näher bekannt werden will, beliebe Iüngkens Corpus
pharm, cbym. med, Frfr. ad moen. 1711. Cap. XXX. p. 1088—
n5g, so wie die altern Dispensatorien, nachzulesen.
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